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Fremdsprachen – Schlüssel für die Zukunft  / / / / / / / / /

Liebe Leserin, lieber Leser

Mögen Sie Fremdsprachen? Verstehen Sie, was
Menschen mit anderer Muttersprache mitteilen
wollen? Sprechen Sie eine oder mehrere Fremd-
sprachen? Diese drei Fragen lassen sich durchaus
unterschiedlich beantworten. Nur weil Sie andere
Sprachen verstehen, müssen Sie diese nicht unbe-
dingt auch selber sprechen. Und wenn Sie sich in
anderen Sprachen ausdrücken können, müssen Sie
diese noch lange nicht mögen.

In der Regel ist unser Verhältnis zu Fremdsprachen
eher ein zwiespältiges. Wir haben meist erfahren,
dass das Lernen von Fremdsprachen mit Aufwand,
ja mit Mühsal verbunden ist. Jeder unserer Fort-
schritte beim Erlernen der Vokabeln, beim Büffeln
der Grammatik und beim Verinnerlichen der
Ausdrucksweise war erkämpft. Ganze Genera-
tionen von schweizerischen Mittelschülerinnen und
–schülern erlebten ihren Weg zur Fremdspra-
chenreife als Prüfstein zur höheren Bildung.

Fremdsprachen als Schlüssel für die Zukunft? Da
unsere Zukunft in der Regel bereits die Gegenwart
ist, wäre Zukunft natürlich als jene unserer Kinder
zu sehen. Wie viele Fremdsprachen also sind für sie
wichtig? Welche Bedeutung im zukünftigen Leben
könnten sie einnehmen? Wie wird Fremdsprachig-
keit zur Selbstverständlichkeit? Und bevor es
soweit ist, wollen sie zuerst einmal gelernt werden,
die Fremdsprachen.

In diesem «Schulinfo Zug» ist nicht der politische
Streit um Belastung beim Fremdsprachenlernen
das Thema, auch nicht die Argumente für oder ge-
gen die nationale und europäische Sprachenpolitik.

Hier kommen einmal auch jene zu Wort, deren
Erfahrungen beim Lernen oder Lehren von Fremd-
sprachen nicht so ganz dem Klischee entsprechen.
Es geht nicht um einen Mahnfinger, nicht um Angst
und auch nicht um politisches Kalkül. Fremdspra-
chen sind Realität. Sie sind ein wichtiges Lebens-
element – sie können ein Schlüssel im Leben sein.
Der Weg zur Fremdsprachigkeit kann sehr unter-
schiedlich sein; manchmal spielt der Zufall einer
speziellen Lebenssituation eine Rolle. In jedem Fall
aber sind Fremdsprachen genauso wenig Selbst-
zweck wie Kommunikation selbst.

Ich wünsche Ihnen Vergnügen und Bereicherung
beim Lesen der Erfahrungsberichte und weiterer
Artikel zum Thema.

Matthias Michel, Regierungsrat
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Der Erziehungsrat beschloss,
– das Kollegium St. Michael Zug ab Schuljahr

2006/07 zusätzlich für den Unterricht der 5. und
6. Primarklasse als Privatschule anzuerkennen.

– ab Schuljahr 2005/06 Korrekturtoleranz in den
drei Bereichen Getrennt- und Zusammen-
schreibung, Zeichensetzung sowie Worttrennung
am Zeilenende noch für die Dauer von zwei Jahren
gelten zu lassen. Die Lehrpersonen haben dem-
nach in diesen drei Bereichen nach den neuen
Regeln zu unterrichten und bei der Korrektur die
alte Rechtschreibung zwar zu markieren, nicht
aber als Fehler anzurechnen.
Weitere Informationen: dbk aktuell 11, 09/05.
Der vollständige Erziehungsratsbeschluss kann
unter www.zug.ch/Bildung, Rubrik «Aktuell/
Vernehmlassungen» heruntergeladen werden.

Der Erziehungsrat visitierte
– am 22. September 2005 die Schulen der

Gemeinde Oberägeri. Er nahm Einblick in das
Schulleben der Gemeinde, besuchte verschiedene
Unterrichtslektionen auf allen Stufen und führte
Diskussionen mit Vertretern der Schulkommis-
sion und den Lehrpersonen zu aktuellen Themen
des Bildungswesens.

Der Kantonsrat beschloss,
– eine Kommission zur Vorberatung der beiden

Gesetzesinitiativen «Eine Fremdsprache auf der
Primarstufe» und «Kein Abbau beim handwerk-
lichen Gestalten» zu bestellen. Die Kommission
wird dem Kantonsrat am 22. Dezember 2005
ihren Bericht vorlegen. Bericht und Antrag des
Regierungsrates vom 12. Juli 2005 können unter
www.zug.ch/kantonsrat/138_30.htm Nr. 1360

eingesehen werden, ab 15. Dezember 2005 auch
der Bericht der vorberatenden Kommission.

– die Motion der CVP-Fraktion betreffend Block-
zeiten nicht erheblich zu erklären. Gleichzeitig
wurde aber zur Kenntnis genommen, dass der
Kanton im Rahmen eines Erziehungsrats-
beschlusses den Gemeinden die Ausweitung der
Blockzeiten auf vier Zeiteinheiten oder eine ent-
sprechende Präsenzzeit pro Vormittag vorschrei-
ben wird, sobald die nächste Teilrevision des
Schulgesetzes (Qualitätsentwicklung und Kinder-
gartenobligatorium) in Kraft ist. Die Antwort des
Regierungsrates vom 4. Oktober 2005 kann
unter www.zug.ch/kantonsrat/138_30.htm Nr.
1268 eingesehen werden, ebenso das Protokoll
über die Beratungen im Kantonsrat (Protokoll-
nummer 20051027, Sitzung vom 27. Oktober
2005).

Kurznachrichten / 4 / 
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Frühenglisch ab der dritten Klasse! Diese Neuerung
verursachte letztes Jahr heisse Diskussionen. Jetzt
sind Herbstferien und unsere Sprösslinge haben die
ersten sechs Wochen Englisch hinter sich.

Für mich, Mutter von zwei Kindern, haben Sprachen
oder besser gesagt die Kommunikation schon
immer in der Erziehung im Vordergrund gestanden.
Ohne Kommunikation können wir uns gar nicht
weiterentwickeln. Wo man die gleiche Sprache
redet, fühlt man sich wohl, durch eine gemeinsame
Sprache versteht man sich und fühlt man sich in
einer Gruppe geborgen. Wenn man die verschiede-
nen Dialekte in der Schweiz anschaut, wird das klar.
Je schlechter eine Gegend erreichbar ist, desto
stärker steht der Dialekt im Vordergrund, manch-
mal so stark, dass wir einander im gleichen Land
schon fast nicht verstehen können - nicht nur
buchstäblich.

Im Babyalter fängt die Kommunikation schon mit
der Muttersprache an. Die Bezugspersonen sollen
in der Sprache, in der sie sich emotional am besten
ausdrücken können, mit dem Kind kommunizieren.
In unserer Familie ist das ganz klar nicht Deutsch,
sondern Holländisch, innerhalb unserer vier Wände
wird nur holländisch geredet. Unsere Kinder haben
durch Familien ergänzende Kinderbetreuung und
Kontakt mit Deutsch sprechenden Familien gleich-
zeitig zwei Sprachen gelernt. Die Einschulung war
nie ein Problem. So haben zwei oder sogar drei
Sprachen, wenn man Hochdeutsch mitrechnet,
ihren Platz zuhause, in der Schule, unter Kollegen.

Ohne dass meine Kinder einen Deutschkurs
besucht haben, reden sie akzentfrei Schwei-
zerdeutsch, Hochdeutsch und Holländisch, «ein-
fach so», gratis, ohne Schweisstropfen, ohne
Hausaufgaben, ohne so genannten Schulstress.
Meine Kinder sind keine Superkinder, sie sind super
durchschnittlich und haben einfach das Glück,
mehrsprachig aufzuwachsen.

Und jetzt ist Frühenglisch eingeführt, eine weitere
Sprache. Wenn ich manchen Eltern glauben muss,
kann das nicht gut gehen. Die Belastung sei zu
gross, der Deutschunterricht leide darunter, es sei
nur noch kopflastig, was die Kinder mittragen usw.

Wir haben den Entscheid, Frühenglisch ab der drit-
ten Klasse zu lernen, immer positiv aufgenommen,
und haben uns zusammen mit der Tochter auf die
ersten Unterrichtstunden gefreut. Wenn ich an
meinen ersten Englischunterricht in der ersten
Oberstufe zurückdenke, kommen mir schreckliche
Erinnerungen: Schweisstropfen, Wörter auswendig
lernen, komische Aussprache und Grammatik, ich
hatte keine Ahnung, für was ich das brauchen
könnte.

Jetzt haben die Kinder die Möglichkeit, «einfach
so» eine Sprache zu lernen, zu spüren, zu reden.
Eine relativ einfache Sprache, die man überall hört,
die die Welt öffnen kann, die man in den Ferien mit
neuen Ferien-Freunden brauchen kann, und nach
sechs Wochen Englisch-Unterricht ist klar: diese
Sprache ist sehr «cool»! Die Begeisterung für ein
Fach wird natürlich durch die Lehrpersonen und die
Lehrmittel getragen, die beide in diesem Fall her-
vorragend sind. Die Begeisterung für den Englisch-
unterricht ist gross, durch diese Begeisterung
sammelt das Kind positive Erfahrungen im Erlernen
von Fremdsprachen, ist offen für andere Kulturen
und andere Sprachen und hat so sicher einen
Vorteil für das Lernen von weiteren Sprachen.

Unsere Kinder dürfen keine Sprachhemmungen
haben, die Welt wird immer kleiner. Sie steht offen
für begeisterte Englisch sprechende Schweizer
Kinder. Durch das Einführen von Frühenglisch 
wird ein wichtiges Tor zur Sprache, zur Welt er-
öffnet.

Nelleke Bos
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Rückblick der Mutter
Vor 25 Jahren war unser Sohn Patrick drei Jahre alt
und die Vorbereitungen für einen beruflichen
Auslandaufenthalt waren im Gange. Die Entschei-
dung, ob der Einsatz in einem französisch- oder
englischsprachigen Land sein werde, war noch
nicht gefallen. Auf gut Glück fing ich in der Schweiz
mit Patrick im Alltag an, Französisch zu sprechen.
Er fand das lustig, und mit spielerischen Mitteln
lernte er die ersten Wörter (Vokabeln wie «man-
ger» und «chocolat» funktionierten problemlos!).
Nach einigen Wochen fiel dann die Entscheidung
für den Aufenthalt in Jordanien; hier ist die zweite
Landessprache jedoch Englisch.
Um keinen «Sprachsalat» zu generieren, habe ich
eine Pause eingelegt, für ca. einen Monat nur
Deutsch mit Patrick gesprochen und anschliessend
Englisch beim Spielen und Kochen einfliessen
lassen. Am Abend, während der Geschichten-
Vorlesezeit, haben wir gemeinsam Bücher ange-
schaut, die diese alltäglichen Szenen in Bildern und
einfachen Geschichten in Deutsch und Englisch
wiederholten.
Nach der Übersiedlung nach Amman, anfangs Juli,
haben wir Patrick per Ende August in einem
«Internationalen Kindergarten» angemeldet – für

schweizerische Verhältnisse ein frühes «Einschu-
lungsalter» mit 3 1⁄2 Jahren. Patrick verbrachte den
Vormittag von 8.00 bis 13.30 Uhr in diesem Kin-
dergarten mit Kindern, welche Arabisch, Deutsch,
Italienisch und Französisch als Muttersprache hat-
ten, die Umgangssprache der Lehrerinnen war nur
Englisch!
Zu Hause sprachen wir weiterhin Schweizerdeutsch
und vereinzelt Englisch, wir hatten auch FUN beim
Lernen, wenn sich «Sprachglossen» ergaben, wie
zum Beispiel beim Verabschieden am Morgen:
«Paddy I love you – Mommy I love you also – It is
more common to say I love you too – No Mommy,
I love you two, three, four, five and much more …»
Nach vier Monaten sprach Patrick fliessend
Englisch und im folgenden Frühling auf Zypern
wurde er von Engländern für das Beherrschen der
«Tenses and Vocabulary» gelobt. In seinen Träu-
men sprach Patrick interessanterweise Deutsch
und Englisch.
Nach 18 Monaten im Mittleren Osten kehrten wir in
die Schweiz zurück. Patrick besuchte eine private
Spielgruppe, in welcher nur Englisch gesprochen
wurde, bis er in den offiziellen Kindergarten durfte.
Nach dieser Zeit bis zur Wiederaufnahme der
Englischlektionen in der Sekundarschule «schlief»

Frühe Erfahrungen mit Englisch  / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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die Sprache, weil er sich genierte, vor andern
Kindern mit Eltern und Freunden die Sprache anzu-
wenden.
Während seiner Kantonsschulzeit machte Patrick
im Alter von 17 Jahren während den Sommerferien
einen Intensivsprachaufenthalt in Irland und legte
vor Weihnachten das First Certificate mit einem 
A-Level ab.
Während seinem BW-Studium an der Universität in
Zürich kam Patrick eines Tages nach Hause und
erzählte, dass seine Mitstudenten Mühe hätten,
bestimmten Vorlesungen zu folgen, weil der Stoff
in Englisch vermittelt werde; er sei froh, dass das
sprachliche Element kein Problem für ihn darstelle,
denn das Thema sei schon anspruchsvoll genug.

Vielleicht ist Patrick’s Geschichte in Bezug auf
Englisch ein Glücksfall, der auf seine natürliche
Sprachbegabung zurückzuführen ist. Trotzdem
denke ich, dass die frühe Auseinandersetzung mit
einer Fremdsprache noch weitere positive Aspekte
beinhaltet: 
– Die Sozialisierung mit dem Anders- und Fremd-

artigen;
– Das Lernen, dass es andere Werte und Haltungen

gibt;
– Das Gehirn spielerisch und frühzeitig «turnen und

aktivieren» lassen;
– Die Freude am Erfolg, wenn man mit andern

Menschen sprechen kann.

Wir benutzen heute die englische Sprache am
Telefon, für E-Mail und SMS und fühlen uns wohl
dabei, nicht zuletzt, weil wir uns mit dieser Sprache
und deren Kultur auseinander gesetzt haben.

Rita Fasler

Kommentar des Sohnes
Ich möchte kurz aus meiner Perspektive darstellen,
wie ich den frühen Kontakt mit einer anderen
Sprache erlebt habe, und was er mir gebracht hat:

Das Lernen geht viel leichter
Die oben erwähnten positiven Punkte kann ich nur
unterstreichen. Als Kind lernt man eine andere
Sprache spielerisch. Man hat Spass dabei! Und
wichtig: Man hat noch keine dieser ebenso falschen
wie häufigen Hemmungen, die Jugendliche und
«Erwachsene» aus Angst vor Fehlern an den Tag
legen. Ich denke auch, dass man früh im Leben
«das Lernen besser lernt», was es später einfacher
macht, andere neue Sprachen zu lernen.

Das frühe Lernen einer zweiten Sprache fördert
den Umgang mit anderen Perspektiven
Das Lernen einer anderen Sprache beinhaltet auch,
dass man sich mit einer anderen kulturellen und
geistigen Perspektive auseinandersetzt. Diese
Fähigkeit ist m. E. in der heutigen Welt wünschens-
wert und nützlich, in der es häufig nicht Richtig
oder Falsch, sondern einfach verschiedene Sicht-
weisen gibt. Ich glaube, dass die Fähigkeit, aus
mehreren Perspektiven zu denken, gar nicht früh
genug gefördert werden kann.

Praktische Vorteile
Ganz praktisch hat mir die Leichtigkeit im Umgang
mit mehreren Fremdsprachen schon auf verschie-
denste Weise geholfen:
– Englische Literatur während des Studiums war nie

ein Hinderungsgrund, ein wichtiges Buch zu
lesen.

– Durch die Globalisierung ist Englisch in vielen
schweizerischen Firmen die Konzernsprache, d. h.
Dokumentationen sind Englisch, Korrespondenz
und Sprache häufig auch. Ich bin heute jeden Tag
froh um meine Kenntnisse!

– Ich kann mich im Ausland, resp. mit andersspra-
chigen Menschen immer problemlos integrieren,
weil keine Sprachbarriere da ist. Das gilt auch für
Sprachen, die ich in kurzer Zeit rudimentär lernen
konnte/musste wie Portugiesisch oder Hindi.

Patrick Fasler

/ 7 / Fokus
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Mit dem Start in die 5. Primarklasse beginnt der
Unterricht im «Frühfranzösisch». Dieses neue Fach
wird von den Schülerinnen und Schülern mit
Motivation und Freude begrüsst. Dazu kommt,
dass ohne Notendruck und mit relativ wenig
Aufgabenbelastung gearbeitet wird. Ob das frühe-
re «bonne chance» oder das aktuelle «envol» –
die Lehrmittel sprechen die Kinder an. Lieder,
Verse, Spiele, Theaterstücke sind willkommene
Leckerbissen im Unterricht. Vor allem Rollenspiele,
die mit dem alltäglichen Leben zu tun haben, finden
grossen Gefallen. Dazu setze ich auch Unterlagen
ein, die nicht zum offiziellen Lehrmittel gehören.

Wenn das Gelernte in spielerischen Szenen ange-
wandt wird, sehe ich nebst Freude am Spiel auch
oft den Stolz, der sich zeigt, wenn die Kinder erle-
ben, dass sie verstehen und reden können. Ein
Kurzlager im französischen Jura hat meiner Klasse
die Gelegenheit geboten, ihr Können «echt» anzu-
wenden, sei dies beim Einkauf von Lebensmitteln
oder beim Fragen nach dem Weg bei einem OL.
Leider sind die Möglichkeiten der spielerischen
Auseinandersetzung und der Automatisierung zeit-
lich etwas beschränkt. Die Stofffülle drängt zur
Weiterfahrt und auf die Schriftlichkeit wurde im

Laufe der Zeit immer mehr Wert gelegt. Für die
sprachlich schwächeren Schüler zeigt sich dann
auch bald die Schwierigkeit, Gelerntes und Neues
so in Verbindung zu bringen, dass man von einer
Sprachkompetenz reden könnte. Fehlt eine moti-
vierende Unterstützung von zu Hause, werden
Erfolgserlebnisse seltener. Der Anteil der französi-
schen Grammatik ist gross und bedeutet eine zu-
sätzliche Belastung. Ende 5. Klasse öffnet sich die
Schere der sprachlichen Fähigkeit weit, so dass die
anfängliche Motivation bei einigen verloren geht. In
Gruppenarbeiten/Partnerarbeiten kommen die be-
sagten Kinder weniger zum Zug und überlassen den
grösseren Sprechanteil dann den kompetenteren
Schülerinnen und Schülern. Bei Übungen und Spie-
len, die im Kreis stattfinden, kann ich die Schwä-
cheren zu effektiveren Sprechanteilen bringen.

Ich wünschte mir mehr Zeit zur Verfügung zu
haben, um nebst der Stofflichkeit die Anwendung
der Sprache zu trainieren, denn diese spielerischen
Übungen haben einen grossen Einfluss auf das
Können der Schülerinnen und Schüler und stellen
den reellen Bezug zur Sprache dar.

Gaby Inderbitzin, Primarlehrerin 6. Klasse, Walchwil

Frühfranzösisch in der Primarschule  / / / / / / / / / / / / / / /
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Erfahrungen an der Rudolf Steiner Schule  / / / / / / / / / /

Seit 25 Jahren Englisch und Französisch ab der
1. Klasse
Während an den Staatsschulen darüber diskutiert
wird, welche Fremdsprache ab welchem Alter
unterrichtet werden soll, ist es für die Kinder der
Rudolf Steiner Schule Baar schon seit 75 Jahren
eine Selbstverständlichkeit, dass sie ab der 1. Klas-
se in Englisch und Französisch unterrichtet werden.
Es mag verwundern, dass gerade an einer Schule,
die ohne Druck arbeitet und den Kindern beson-
ders viel Zeit für die persönliche Entwicklung lässt,
schon von Anfang an zwei Fremdsprachen gelernt
und gelehrt werden. Ein Argument gegen das Früh-
englisch oder das Frühfranzösisch an der Staats-
schule ist ja die angebliche Überforderung von
Kindern und Lehrern.

Wie machen wir das an der Steinerschule?
In der Regel unterrichtet der Klassenlehrer oder die
Klassenlehrerin beide Fremdsprachen in der eige-
nen Klasse. Manchmal werden die Klassen auch
ausgetauscht und eine Lehrperson, die besonders
gut Französisch kann, unterrichtet noch in einer
anderen Klasse und lässt ihre Kinder von einer
Kollegin oder einem Kollegen unterrichten, der
besonders gut Englisch kann.

Der Unterricht in der 1.-3. Klasse
Grundlage der Lehrmethodik auf der Unterstufe
(1.– 3. Klasse) ist die rhythmische Gestaltung des
Unterrichts. Die Fremdsprache ist Teil des allmor-
gendlich stattfindenden so genannten rhythmi-
schen Beginns. Dazu gehören Gedichte, Lieder,
Hüpfspiele, Reigen, Sprüche und Spiele in der
Fremdsprache. Die Nachahmungskräfte, die in
diesem Alter noch sehr stark sind, helfen den
Kindern, in die Klang- und Lautwelt der fremden

Sprache einzutauchen und spielerisch und mühelos
selbst schwierigste Lautkombinationen, Wörter
und Sätze aufzunehmen. Sie lernen, den Sinn der
Wörter, der Sätze und der Spiele zu erahnen. Auf
eine wörtliche Übersetzung wird verzichtet. Die
Kinder sollen drei Jahre unbeschwert in den
Fremdsprachen leben können, ohne abrufbares
Wissen liefern zu müssen. Dabei wird ein unbezahl-
barer Schatz angelegt. Die Freude und Begeiste-
rung, die die Kinder im Fremdsprachenunterricht an
den Tag legen, zeigt uns, dass es richtig ist, so früh
und auf diese Weise mit den Sprachen anzufangen.

Der Unterricht ab der 4. Klasse
Von der 4. Klasse an lernen die Schüler dann das
Schreiben der Fremdsprachen, und die Grammatik
wird systematisch eingeführt. Da die Kinder zu die-
sem Zeitpunkt schon mit der Sprache vertraut sind,
fallen ihnen die eher technischen Fächer leichter,
und der Unterricht führt zu manchem Aha-Erlebnis.
Ab der 6. oder 7. Klasse werden die Fremdspra-
chen dann von den FachlehrerInnen unterrichtet.

Tradition der Rudolf Steiner Schulen
An den Rudolf Steiner Schulen in der Schweiz und
in anderen Ländern werden schon seit über 70
Jahren Kinder von der ersten Klasse an in zwei
Fremdsprachen unterrichtet. Über diesen Zeitraum
hinweg konnten viele Erfahrungen gesammelt und
eine alters- und kindgerechte Methodik aufgebaut
werden. Die pädagogischen Forschungsstellen in
Dornach und Stuttgart haben dazu Lieder-, Text-
und Sprüchesammlungen für die Klassenlehr-
personen herausgegeben.

Thomas Probst, Klassenlehrer 4./5. Klasse
an der Rudolf Steiner Schule in Baar
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Leidenschaft Italienisch
Es war Mitternacht. Ich war sechs und sass in jener
Julinacht 1957 mit grossen Augen im Schnellzug
nach Italien. Mein Vater hatte bei der Arbeit
Bekanntschaft geschlossen mit Italienern, die mit
der ersten Immigrationswelle in die Schweiz
gekommen waren. Einer davon lud meinen Vater
ein, die Ferien bei seiner Tante in Viareggio zu ver-
bringen. Es war eine Zeit, als in unseren Kreisen
kaum jemand ins Ausland fuhr, schon gar nicht ins
arme Italien. Nun sass ich also im Zug nach Genua.
Alles war verstörend und faszinierend zugleich.
Mein Vater hatte in der «Zofinger Zeitung» einen
wöchentlich erscheinenden Italienischkurs ausge-
schnitten und eifrig gelernt. Ich war tief beein-
druckt, als ich ihn die ersten italienischen Wörter
sprechen hörte und feststellte, wie sich mit dieser
Zaubersprache Tür und Tor und die Herzen der
Menschen öffneten. Auch uns Buben lehrte der
Vater einige italienische Ausdrücke. Bis heute
kenne ich die Adresse. Sie wurde uns eingebläut,
falls wir verloren gehen sollten: Via Sant’Andrea
trenta.
Ohne es zu ahnen, legte mein Vater damals den
Keim für ein lebenslanges Interesse und eine fort-
dauernde Leidenschaft für diese Sprache.

Frühitalienisch im Kanton Uri
Vielleicht hat jeder Mensch einmal im Leben die
Chance, seine Leidenschaft mit seinem Beruf ver-
binden zu können. Mir stellte sie sich anfangs der
Neunzigerjahre, als der Kanton Uri den epochalen
Entscheid fällte, Italienisch als Frühsprache einzu-
führen. Diese wohl grösste Innovation im Urner
Schulwesen sah die Ausbildung eines Grossteils der
Lehrerschaft vor, ausserdem die Erstellung eines
Lehrmittels und die Einführung einer Austausch-

pädagogik. In verschiedenen Bereichen arbeitete
ich in leitender Funktion mit.
Der grosse Renner waren die Austauschaktivitäten.
In den besten Jahren Ende der Neunziger hatten
etliche 5./6. Klassen und mehr als die Hälfte aller
Oberstufen(OST)-Klassen Kontakt mit einer
Tessiner Klasse. Endlich sah der Gotthard nicht
mehr bloss die tägliche lärmende Lastwagenflut,
sondern auch ein vielfältiges, fantasievolles Hin
und Her von Briefen und Paketen, von SchülerInnen
und Lehrpersonen, die sich gegenseitig besuchten,
um sich kennen zu lernen und die «Sprache des
Nachbarn» zu sprechen.

Wie ein Kartenhaus brach dieses schöne Gefüge
zusammen, als um die Jahrtausendwende Englisch
seinen Platz beanspruchte. Da war kein Raum 
mehr für Italienisch an der OST. Nicht nur die
Tessiner waren vor den Kopf gestossen. Auch für
uns Urner war diese Entwicklung eine herbe
Enttäuschung. Doch nicht alles war verloren, die
Geschichte geht weiter. Im Rahmen des Mehr-
sprachenmodells blieb in Flüelen Italienisch weiter-
hin Pflichtfach, und zwar mit einem klar kommuni-
kativen Ansatz mit dem Austausch als zentralem
Unterrichtsgegenstand. Der wertvolle Erfahrungs-
schatz war gerettet. Die Flüeler SchülerInnen kön-
nen weiterhin von dieser Art, Sprachen zu lernen,
profitieren. Auch ich war wieder im richtigen Mo-
ment am rechten Ort.

Schulpartnerschaft
Seit nunmehr acht Jahren besteht zwischen der OST
Flüelen und der Scuola media di Castione (bei
Bellinzona) eine intensive Schulpartnerschaft. Wie
funktioniert eine Partnerschaft über so lange Zeit?
Erste Voraussetzung ist wohl das gute Einver-

Via Sant’Andrea trenta  / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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nehmen der Lehrpersonen. Von Beginn weg haben
wir uns immer wieder getroffen, haben unsere
Projekte besprochen und uns auch menschlich
kennen gelernt. Wir schätzen die spannenden
Gespräche über unsere schulische Situation.

Dieser Kontakt auf Lehrerebene garantiert
Kontinuität, aber auch die Tatsache, dass alle
SchülerInnen der Flüeler OST über drei Jahre eine
feste Partnerschaft mit einer Tessinerin oder einem
Tessiner haben. In Flüelen ist dieser Zustand insti-
tutionalisiert, Austausch ist ein integraler Be-
standteil des Sprachunterrichtes. Es ist erstaunlich,
wie leicht und widerstandslos der Sprachunterricht
läuft, wenn sprachliches Lernen auf einen Emp-
fänger bezogen ist. Ein natürlicher Ehrgeiz kommt
auf, nicht «brutta figura» machen zu wollen.

Natürlich ist der Wunsch der Jugendlichen da, ihre
PartnerInnen auch persönlich kennen zu lernen.
Dank der finanziellen Unterstützung der Stiftung
Pro Patria und des Kantons Uri kann dieser Wunsch
erfüllt werden. Im ersten Oberstufenjahr finden
Besuch und Gegenbesuch an der Partnerschule
statt. Das Mittagessen in der Familie der Partner-
Innen ist für viele ein echtes Abenteuer, machen sie

doch erstmals die Erfahrung, allein unter Anders-
sprachigen zu sein. Im zweiten und dritten Jahr
folgen weitere Treffen sowie das Angebot des
«Rollenden Austausches» (individueller dreitägiger
Besuch der Partnerschule). Obwohl bei all diesen
Aktivitäten der sprachliche Fortschritt im Vor-
dergrund steht, machen die Jugendlichen auch
äusserst wichtige Erfahrungen im menschlichen,
sozialen und kulturellen Bereich.

Szenenwechsel. Mit meiner 3. Oberstufe fahre ich
im Juni 05 für einige Tage nach Lucca. Natürlich
möchten die SchülerInnen auch das Meer sehen. So
fahren wir nach Viareggio. Es ist Markttag. Für eine
Stunde lasse ich die Jugendlichen ausschwärmen.
Ich selber ziehe mich für einen Moment zurück,
schlendere durch die Strassen der Stadt, und auf
einmal stehe ich vor dem Haus, der markanten
Eingangstür, dem kleinen Balkon: Via Sant’Andrea
trenta. Der Kreis hat sich geschlossen.

Peter Hochstrasser, Schulleiter Flüelen

/ / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Mein Leben als ASK (Auslandschweizerkind)  / / / / / / / /

Ich bin 23 Jahre alt, Student, und spreche fliessend
vier Sprachen. Neue Menschen, denen ich begegne,
fragen mich oft, wie ich diese Sprachen gelernt
habe. Ob es nicht schwierig sei, sie auseinander zu
halten?

Englisch
Auch wenn alle Mitglieder meiner Familie seit meh-
reren Generationen zu 100% Deutschschweizer
sind, wurde ich in Kenya geboren, wo meine Eltern
zu dieser Zeit berufstätig waren. Trotz ihrer
Anstrengung, mir die Welt auf «Schwiizertütsch»
zu zeigen, hörte ich anscheinend mehr darauf, was
andere Leute zu mir sagten, denn mein erstes Wort
war «Hello!». Meine Ohren hatten sich wohl einfach
an die englische Sprache gewöhnt.

Französisch
Nach einem kurzen Aufenthalt in Bern wurde mein
Vater 1986 nach Paris versetzt, und wir sind ihm
selbstverständlich gefolgt. Ich konnte zwar kein
Wort Französisch verstehen, aber meine Mutter
erzählte mir oft, dass ich jeder Person auf dem
Markt «Bonjour» sagte, dann aber sehr verdattert
war, als die Menschen mit mir diskutieren wollten.
1989 begann ich meine Schulzeit auf Französisch
und beherrschte somit mit sieben Jahren nebst
Schweizerdeutsch auch Französisch und etwas
Englisch.

Spanisch
Zwei Jahre später ging es weiter nach Venezuela
(Caracas). Toll! Schon wieder Leute, die irgendet-
was von mir wollten und mir das Gefühl gaben, sie
hätten eine Kröte im Hals: Ich verstand kein Wort
Spanisch!
Zu Beginn ging ich jeden Tag ins Schwimmbad, und
ein Junge sprach immer mit mir. Er zeigte viel
Geduld, indem er mir bei fast allem die Bedeutung
erklärte. Anfangs fühlte ich mich wie ein Papagei,
doch mit der Zeit begriff ich, was ich sagte, und
konnte mich auch ausdrücken.
Ich absolvierte die zweite Hälfte der Primarschule in
einer privaten, französischsprachigen Schule
(Colegio Francia). Diese Schule musste auch obli-
gatorisch Spanischstunden anbieten. Spanisch
gehörte einige Monate später zu den Sprachen, die
ich fliessend sprechen konnte.

Anwendung
Seit 1994 wohne ich wieder in der Schweiz und
benutze auch weiterhin meine Sprachkenntnisse.
Viele Freunde und Bekannte ärgerten sich mächtig,
wenn ich mit meinem Bruder eine Diskussion führ-
te und sie kein Wort verstanden.

Beruflich gesehen stehen mir viel mehr Türen
offen, denn ich bin nicht nur – sprachlich gesehen
– auf ein Land, eine Landesregion beschränkt. Es
ist für mich ein unschätzbaren Vorteil, mehrere
Sprachen zu beherrschen. Soweit ich mich zurück-
erinnern kann, hatte ich noch nie Schwierigkeiten,
diese Sprachen in einem Gespräch voneinander zu
trennen. Ich kann mich ohne weiteres mit einer
Person auf Deutsch unterhalten und plötzlich mit
einer dritten Person auf Französisch weiterfahren.
Ich finde auch keine negativen Aspekte dabei, dass
ich meine ganze Ausbildung auf Französisch
gemacht und zu Hause immer Schweizerdeutsch
gesprochen habe – ausser mit meinem Bruder, mit
dem ich fliessend unser Viersprachengemisch
spreche.

Ich hatte eigentlich immer viel mehr Bekannte als
meine Freunde, denn ich musste mich nie fürchten,
jemanden nicht ansprechen zu können, weil ich
seine Sprache nicht verstehe.

Menschen sind weltweit dieselben, haben dieselben
Sorgen, denselben Spass, aber halt in einer ande-
ren Sprache und einer anderen Kultur. Und genau
da liegen die interessanten Werte der Sprach-
kenntnisse. Die beste und einzig wahre Lebens-
ausbildung ist der Umgang mit Menschen. Was
sind ihre Werte? Ihre Macken? Wie sehen sie unser
Land? Wie können wir uns gegenseitig verstehen?

Mir bleibt nur noch, meinen Eltern zu danken, dass
sie mir die Chance gegeben haben, vier Sprachen zu
lernen. Im Übrigen überlege ich mir seit einigen
Monaten, ob ich nicht noch Italienisch, Portu-
giesisch und Holländisch lernen möchte. Doch
zuerst werde ich in 18 Monaten mein Studium
abschliessen …

Lukas Christen
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Fremdsprachen noch früher!
Ich habe die Primarschule in Luxemburg besucht. In
der 1. Klasse haben wir als erste Fremdsprache
Deutsch gelernt, gefolgt von Französisch ab der 
2. Klasse. Deutsch war kein Problem, weil es dem
Luxemburgischen schon sehr nahe kommt, Fran-
zösisch war schon ein bisschen komplizierter. Es
war nicht, dass ich keine Lust hatte, diese Sprache
zu lernen oder es mir zu viel wurde: Das Vokabular
war nun mal ganz anders, der Satzbau ebenfalls,
was mir ein wenig Schwierigkeiten bereitete. Beim
Französischen kamen mir die Ideen nie so schnell
wie im Deutschen, und das hat mich oft gestört
und mir auch manchmal die Lust an der Sprache
genommen; aber heute bin ich froh, so früh damit
begonnen zu haben.

Vielen meiner Freunde aus der Schule ging es
jedoch genau umgekehrt, doch so ist das nun mal.
Es gibt immer positive und negative Aspekte beim
Fremdsprachenlernen. Ich kann mich nicht daran
erinnern je das Gefühl gehabt zu haben, überfor-
dert gewesen zu sein, gleich zwei Fremdsprachen
zusammen zu lernen. Im Gegenteil, ich fand es eher
spannend. Wenn meine Eltern das Fernsehen ein-
schalteten, habe ich dann immer versucht zu ver-
stehen und war immer sehr stolz, wenn mir das
gelang.
Ich glaube, dass die Basis für das Beherrschen
einer Sprache im frühen Alter gelegt wird und die
Kinder, wie auch ich, gar nicht so überlegen, dass
sie überfordert sein könnten. Ich habe diese
Sprachen gelernt und es ging von selbst. Ich bin
dafür, dass wir Englisch auch in der Primarschule
einführen, eben weil die Kinder weniger Schwie-
rigkeiten haben, die Sachen zu verarbeiten, die sie
lernen. Meine Englischkenntnisse sind gut und ich

hatte weniger Probleme, Englisch zu lernen als
Französisch. Und doch bin ich heute besser im
Französischen, eben weil ich im frühen Alter damit
begonnen habe. Ich würde es gerne sehen, wenn
meine Kinder Englisch schon in der Primarschule
lernen und ich bin ebenfalls nicht dagegen, schon
Deutsch und Französisch ein bisschen im Kinder-
garten anzufangen.
Ich habe in Belgien die Uni besucht und war
schockiert, wie wenig oder schlecht dort andere
Sprachen als Französisch beherrscht werden. Ich
persönlich kann mich nur dafür aussprechen,
Fremdsprachen im Primarunterricht früher anzu-
setzen, denn meiner Erfahrung nach nehmen
Kinder dies nicht als Überforderung an, zumal nicht,
wenn es ihnen spielerisch beigebracht wird, mit
kleinen Texten, Liedern oder schönen bunten
Büchern mit Bildern.

Linda Pepin, pädagogische Assistentin,
Luxemburg

Anfangsmotivation erhalten
Alle Kinder sind, wenn sie nicht von negativen
Erfahrungen vorbelastet sind, an Neuem interes-
siert, und das gilt besonders für fremde Sprachen.
Je eigenartiger sie in den Ohren der Kinder klingen,
desto neugieriger werden sie. Diese Erfahrung
habe ich gemacht, als Afrikanisch und Albanisch
sprechende Eltern die Kultur ihres Herkunftslandes
in meiner Klasse vorgestellt haben. Ich stelle jeden-
falls fest, dass die Kinder mit dem frühen Lernen
von Fremdsprachen nicht überfordert sind.

Wenn die Lehrperson es schafft, diese Anfangs-
motivation aufrecht zu erhalten, dann sehe ich das

Erfahrungen in Luxemburg  / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Erlernen von zwei Fremdsprachen für die Schüler in
der Primarschule nicht als Belastung an, im Gegen-
teil. Die entscheidende Frage ist die, mit welchen
Mitteln man es schafft, diese Motivation aufrecht
zu erhalten. Hier gilt es, so meine ich, einige grund-
legende Prinzipien zu beachten:
– Alle Schüler müssen die Möglichkeit haben, aktiv

mitzumachen. Während den letzten zwei Jahren
waren in meiner Klasse sogar zwei lern- und teil-
weise körperbehinderte Kinder erfolgreich mit in
den Fremdsprachenunterricht eingebunden.

– Szenische Darstellungen mit Dekor und Rollen-
zuweisungen sind sehr beliebt.

– Die Differenzierung spielt bei der Durchführung
und beim Gelingen dieser Aktivitäten eine ganz
entscheidende Rolle.

– Bei grösseren Klassen hat sich die Gruppenarbeit
sowie der Gebrauch von Tonband und CD-Player
als sehr hilfreich erwiesen. Eine weitere fruchtba-
re Erfahrung war das Einbinden einer Obergrad-
klasse (5. und 6. Schuljahr) in die oben genann-
ten Aktivitäten.

– Ausschliesslich positive Reaktionen auf erste
Sprechversuche zeigen (Fehler zulassen).

– Eltern mit einbinden (Informationen über Me-
thodik und Material, Tipps, in die Klasse einladen).

– Bezug zur Muttersprache herstellen (Sprachver-
gleiche anstellen).

– Vernünftiger Ausgleich zwischen den 4 Sprach-
feldern Hören, Sprechen, Lesen, Schreiben; zu
Beginn sollten die Bereiche Hören und Sprechen
überwiegen.

Die Schüler meiner Klassen haben bisher Deutsch
im 1. und Französisch im 2. Schuljahr gelernt. In
beiden Sprachen war die Lernmotivation der meis-
ten Schüler sehr hoch (festgestellt durch Fragen an
die Kinder, Rückmeldung der Eltern, persönliche
Beobachtungen). Sie war aber noch höher beim
Französisch Lernen.

Marc Hilger, Primarlehrer in Luxemburg

Praxis geht über alles
Eine Fremdsprache zu erlernen, bedingt einen
Lernprozess, und der ist immer mit Arbeit ver-
bunden. Da ich einen offenen Bezug zu den
Sprachen hatte, war das Lernen jedoch nicht unan-
genehm. Bei der Rechtschreibung stellte sich die
Situation anders dar. Schwierig war im Deutschen
die Gross- und Kleinschreibung; im Französischen
dagegen z. B. die Akzente.

Überfordert war ich nie, mir ist auch nicht in
Erinnerung, dass es Schüler gab, die im frühen Alter
schon ernste Probleme mit zwei Fremdsprachen
hatten. Es gab jedoch Schüler, die die französische
Sprache gar hassten. Aber dies war meines
Erachtens wohl eher dadurch bedingt, dass sie
keinen Bezug zu Sprachen hatten. Da ich an der
französischen Grenze lebe und Verwandte in
Brüssel sowie in Metz habe, ergaben sich zahlreiche
Gelegenheiten, Französisch zu praktizieren. Mir
persönlich sagt die französische Kultur sowieso
mehr zu.
Ich bin fest überzeugt von der Tatsache, dass man
Sprachen am einfachsten erlernt, solange man sehr
jung ist, da das Gehirn wohl in diesem Zeitraum
zum Sprachenlernen am aufnahmefähigsten ist.
Dies kann ich auch sehr gut bei meinem achtjähri-
gen Sohn und seinen Mitschülern, die zum grössten
Teil aus anderen EU-Ländern stammen, feststellen.

Ich beurteile es persönlich als sehr wichtig, mehrere
Sprachen zu beherrschen. Das Schöne daran ist die
Polyvalenz, die man sich selbst verschafft. Zudem
kann man nicht ohne diese Fähigkeit den Anfor-
derungen gerecht werden, welche von Arbeit-
gebern heute gestellt werden. Ich arbeite für eine
Schweizer Grossbank in Luxemburg. Da kann ich nur
feststellen, dass nicht Deutsch die Hauptsprache
ist, sondern Englisch. Alle internen Informationen,
welche meistens aus Basel oder Zürich stammen,
liegen zwar in vier Sprachen vor (Deutsch, Fran-
zösisch, Italienisch und Englisch), dennoch wird
Englisch als «Default»-Sprache genutzt.

Joël Michels, leitender Bankangestellter,
Luxemburg

/ / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Durch kantonale Unterschiede
zu zwei Fremdsprachen
Es ist ein kleines Dorf im Grünen, unser appenzelli-
sches Reute am Saume des St. Galler Rheintals. Die
rund 60 Kinder werden im Mehrklassensystem
unterrichtet, also in Zweijahrgangsklassen.

Da die Schulgemeinde Reute AR keine eigene
Oberstufe führt, besuchen unsere Schülerinnen und
Schüler ab der Sekundarstufe I die Schule in
Oberegg im Innerrhodischen. Im Kanton AI wird seit
dem Schuljahr 2000/01 Englisch ab der 3. Primar-
klasse unterrichtet, jedoch hat man das Frühfran-
zösisch ab der 5. Klasse fallengelassen. Damit
unsere Kinder an der Oberstufe den Anschluss
behalten, sind wir mit Frühenglisch gleichzeitig mit
dem Kanton AI eingestiegen. Nach dem Lehrplan
unseres Kantons AR führen wir Französisch ab der
5. Klasse weiter. Aus diesen Gründen haben wir seit
dem Schuljahr 2000/01 das Modell 3/5.

Unser Modell
Die Kinder erfahren das Fach Englisch während zwei
Wochenlektionen. Stundenplantechnisch gehen
diese zwar auf Kosten von Zeichnen und Musik,
umso mehr bemühen wir uns deshalb, in den
Englischstunden das Musische betont einfliessen
zu lassen und zu pflegen. Wir haben ein gänzlich
integriertes Schulmodell mit einer schulinternen
Heilpädagogin. Für uns besteht dadurch die
Möglichkeit, Schülerinnen und Schüler individuell
von einer obligatorischen Fremdsprache zu dispen-
sieren. Für einen kleinen Teil der Lernenden neh-
men wir diese Lernzielbefreiung gerne in Kauf, da
sich so die Betroffenen vermehrt ihren Defiziten in
der deutschen Sprache in Form eines Stützunter-
richts widmen können.

Positive Erfahrungen
Entgegen vieler Stimmen der aktuellen Fremd-
sprachendiskussion machen wir als Lehrerschaft
gute Erfahrungen mit den zwei Fremdsprachen auf
der Primarschulstufe. Umfragen bei Schülerinnen
und Schülern, die durch uns Lehrer, aber auch
durch kantonale Verantwortliche durchgeführt
wurden, zeigten für die Lernenden mehrheitlich
positive Erfahrungen mit dem Unterricht in zwei
Fremdsprachen. So erkennen zum Beispiel einige
Schüler grammatikalische Parallelen zwischen den
verschiedenen Sprachen und viele stellen fest, dass
sich durch die drei Sprachen auch ihr Wortschatz
vergrössert. Da im Sprachunterricht viel kommuni-
kative und interaktive Lernformen angewendet
werden, setzen sich die Lernenden auch vermehrt
mit ihrer Selbst- und Sozialkompetenz auseinan-
der. Wir stellen auch fest, dass Englisch besser
ankommt als Französisch.
Die Eltern begrüssen grösstenteils das Unterrichten
zweier Fremdsprachen. Sie fürchteten anfänglich
eine vermehrte Kopflastigkeit oder auch eine zu-
sätzliche Mehrbelastung durch die Hausaufgaben.
Dem Kind bei den englischen Hausaufgaben nicht
helfen zu können, stellt für einige Eltern ein un-
gutes Gefühl dar.
Trotzdem beobachten wir in beiden Fremdsprachen
eine nachhaltige Motivation und eine wunderbare
Unbefangenheit, sich in Englisch und Französisch
auszudrücken. Deshalb bin ich dem Thema «zwei
Fremdsprachen auf der Primarschulstufe» gegenü-
ber optimistisch eingestellt.

David Mühlbacher,
Primarlehrer 5./6. Klasse in Reute AR

Englisch und Französisch auf der Primarstufe  / / / / / / /



Forschungsprojekt
In Anbetracht des Werts, der in der Schweiz auf die
mehrsprachige Tradition gelegt wird, ist über die
motivationalen Voraussetzungen von Schülerinnen
und Schülern, die schon in der Primarschule Fremd-
sprachen lernen, erstaunlicherweise nur wenig
bekannt. Ein Forschungsauftrag der Bildungs-
direktion Zürich hat es ermöglicht, einen Einblick in
die Motivation und das Selbstkonzept von
Schülerinnen und Schülern zu gewinnen, die bereits
in der Primarschule mit Englisch und Französisch in
Berührung kommen. Aus der Tatsache, dass sich
die Schweizerische Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK) Ende März 2004 für
zwei Fremdsprachen in der Primarschule ausge-
sprochen hat, erhält die vorliegende Untersuchung
eine besondere Aktualität: sie hat einen Sonderfall
analysiert, der sich in absehbarer Zeit zum
Normalfall unserer Schullandschaft wandeln dürfte.
Auf dem Hintergrund der Selbstbestimmungs-
theorie der Motivation wurden vier Motivations-
faktoren untersucht (intrinsische Motivation, ex-
trinsische Motivation, Verständigungsmotivation,
Misserfolgsmotivation). Viel Aufmerksamkeit gilt
auch den Unterschieden zwischen den Ergebnissen
für das Englische und für das Französische.

Ergebnisse
Die ersten Ergebnisse deuten unter anderem dar-
auf hin, dass die positive Erfahrung der Sprache als
wirksames Verständigungsmittel nicht bloss ein
vage versprochenes Fernziel des schulischen Un-
terrichts sein darf. Die Bedeutung der Verständi-
gung muss aufgrund der Anlage des Unterrichts
direkt und in verschiedensten Formen und An-
wendungen konkret erfahrbar werden. Verständi-
gung, auch mit noch so bescheidenen Voraus-

setzungen, muss zum leitenden Prinzip des Fremd-
sprachenunterrichts auf der Primarstufe und der
dort verwendeten Lehrmittel werden und die Furcht
vor Fehlern in den Hintergrund drängen (Kompe-
tenzorientierung). Der Unterricht muss zudem
möglichst viele Wahlfreiheiten (Selbstbestimmung)
bezüglich Themen und Schwierigkeitsgraden und
insgesamt einen hohen Individualisierungsgrad
aufweisen (Lehrmittel, Lernsoftware, Computer-
einsatz). Die Förderung des Sprachbewusstseins
(Mehrsprachigkeit, Fremdsprachigkeit, Sprachen-
vielfalt, Sprachvergleiche) soll integraler Bestand-
teil des Unterrichts sein. Die Leistungsbeurteilung
muss objektiven, sachbezogenen Kriterien ent-
sprechen.

Fazit
Die Bedeutung der Verständigung muss aufgrund
der Anlage des Unterrichts direkt und in verschie-
densten Formen und Anwendungen konkret
erfahrbar werden.

Stöckli, Georg
Motivation im Fremdsprachenunterricht.
Eine theoriegeleitete empirische Untersuchung in
5. und 6. Primarschulklassen mit Unterricht 
in Englisch und Französisch. Aarau/Frankfurt:
Sauerländer 2005.

Gemeindliche Schulen / 16 / 
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Anmeldung an den SPD
– Die Lehrperson füllt das Anmeldeformular

(Download unter www.zug.ch/spd/ «Publika-
tionen») aus, stellt Fragen und legt weitere
Unterlagen bei (z. B. Berichte der Logopädin, der
Psychomotorik-Therapeutin, der Schulischen
Heilpädagogin, der Schulsozialarbeiterin, Proto-
kolle, Förderpläne, Arbeitsproben etc.)

– Eltern nehmen in die Anmeldung Einsicht und
bestätigen dies mit Unterschrift

– Je nach Gemeinde: Anmeldung geht an die Schul-
hausleitung

– Die Anmeldung wird an das Rektorat gesendet
– Evtl. stellt der Rektor, die Rektorin ergänzende

Fragen
– Das Rektorat schickt die Anmeldung an den SPD

Termine
Schuleintrittsabklärungen
Anmeldungen bis spätestens 31. März 2006
Für Schuleintrittsabklärungen bitten wir die Rekto-
rate, uns den Bogen «Schuleintritt» (Download
unter http://www.zug.ch/spd/«Publikationen»)
zuzustellen.

Abklärungen für Zuweisung in IV-Sonderschulen
Anmeldungen möglichst schnell,
spätestens bis 31. Januar 2006
Bereits im Frühjahr sind die meisten Schulplätze in
den IV-Sonderschulen vergeben. Wir bitten Sie
deshalb, allfällige Anträge für Sonderschulzu-
weisungen prioritär zu behandeln.

Abklärungen für weitere Fragestellungen
Anmeldung spätestens bis 14. April 2006

Abklärungen zur Promotion
Im Normalfall fällt die Lehrperson den Pro-
motionsentscheid in Absprache mit den Eltern.
Beim Übertritt in die Sekundarstufe I erfolgen beim
Vorliegen von besonderen Gründen Abklärungen
durch den SPD im Auftrag der Übertrittskom-
mission.

Abklärungen betreffend Hochbegabung
Testpsychologische Abklärungen beim SPD erfol-
gen im Auftrag des Rektorats, nachdem alle Mass-
nahmen auf Klassen- und Gemeindeebene keinen

Erfolg gezeigt haben (vgl. Richtlinien für die Förde-
rung von Kindern und Jugendlichen mit besonderen
Begabungen und Hochbegabungen www.zug.ch/
bildung/«Links, Download»). Für alle Massnahmen
innerhalb des Klassenunterrichts und/oder der
gemeindlichen Schule braucht es keine schul-
psychologische Abklärung. Der SPD kann aber zu
Beratungsgesprächen beigezogen werden.

Abklärungen am Ende einer Schulstufe
Bitte darauf achten, dass die schulpsychologische
Beratung noch bei der anmeldenden Lehrperson
selbst durchgeführt werden kann. Es ist für unsere
Beratungstätigkeit ungünstig, wenn ein Kind in der
Zeit zwischen Anmeldung und schulpsychologi-
scher Intervention die Lehrperson wechselt.

Schulpsychologische Berichte
Schulpsychologische Berichte erfolgen in der Regel
nur bei schulischen Massnahmen. Die Adressaten
der Berichte sind primär die Entscheidungsträger
(Rektorat und Schulhausleitung). Auch die Eltern
und die Schuldienste erhalten normalerweise eine
Kopie des schulpsychologischen Berichts.

Information und Beratung
Bei Fragen, Unsicherheiten, Unklarheiten wegen
schulpsychologischer Abklärungen: Rufen Sie uns
an und verlangen Sie die für Sie zuständige
Fachperson. Gerne beraten wir Sie.
041 723 68 40

/ 17 / Gemeindliche Schulen
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Handelsmittelschule wird Wirtschaftsmittelschule (WMS)

Zwei Abteilungen
– Auf das Schuljahr 2005/06 wird die Handels-

mittelschule HMS zur Wirtschaftsmittelschule
WMS.

– Den Schülerinnen und Schülern stehen neu zwei
Abteilungen zur Verfügung:
Die Abteilung Handel (prüfungsfreie Aufnahme
bei einem Notendurchschnitt von mindestens
4,80).
Die Abteilung Berufsmatura (prüfungsfreie
Aufnahme mit einem Notendurchschnitt von
mindestens 5,00).
Massgebend ist das Zeugnis des ersten Semes-
ters der 3. Sekundarklasse.

Weitere Neuerungen
– Obligatorischer Sprachaufenthalt von 4 Wochen

am Ende der 1. Klasse der WMS.
– Ausbau der obligatorischen Zertifikatsprüfungen

während der Ausbildung in den Fächern Fran-
zösisch, Englisch, Informatik und Rechnungs-
wesen.

– Integration bestimmter Fächer (Naturwissen-
schaften, Kunst und Kultur, Betriebs- und
Rechtskunde inklusive Volkswirtschaftslehre,
IKA).

– Spezialkurse in Lern- und Arbeitstechnik,
Projektmanagement und Portfolioarbeit.

– Die Lehrpläne wurden überprüft und neu
geschrieben; besonderes Gewicht wurde auf die
Interdisziplinarität und die Förderung der
Sozialkompetenzen gelegt.

Durchlässigkeit der Ausbildungsgänge
– In der 1. Klasse sind die Lehrpläne der beiden

Abteilungen identisch.
– Schülerinnen und Schüler mit einem Noten-

durchschnitt von mindestens 5,00 können in der
1. Klasse von der Abteilung Handel in die Ab-
teilung Berufsmatura wechseln.

– Schülerinnen und Schüler, die den Anforderungen
der Berufsmatura nicht gewachsen sind, können
auf Ende eines jeden Semesters in die Abteilung
Handel wechseln.

– Nach dem Abschluss der Abteilung Handel wird
eine Passerelle (Schule und Praxis) geprüft,
damit die Berufsmatura nachgeholt werden kann.

– Schülerinnen und Schüler der Abteilung Berufs-
matura, die mindestens mit der Note 5,00 ab-
schliessen, können nach drei Jahren in die 5. Klas-
se des Gymnasiums wechseln.

Gründe für die Neugestaltung
– Neue gesetzliche Grundlagen im kaufmännischen

Bildungswesen durch das Berufsbildungsgesetz.
– Anpassung an die Erfordernisse des Marktes

bzw. bessere Vorbereitung auf die Fachhoch-
schulen.

– Einbau neuer Erkenntnisse in der Lern- und Ar-
beitstechnik.

– Periodische Überprüfung der Lerninhalte in den
einzelnen Fächern.

Information
– Informationsbroschüre über die WMS.
– Kurzinformation: Das Wichtigste in Kürze (zwei

Seiten).
– Broschüre über den Übertritt von der Sekundar-

schule in die Wirtschaftsmittelschule.
– Besondere Informationsveranstaltungen an den

Sekundarschulen im Kanton Zug.
– Persönliche Beratung:

Rektor Ueli Stalder, ulrich.stalder@dbk.zg.ch
041 728 12 12).
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Depressionen bei Kindern und Jugendlichen?
Ja, das gibt’s!
14 bis 25 Prozent aller Jugendlichen durchlaufen
vor Eintritt ins Erwachsenenalter mindestens eine
Episode mit schweren Depressionen. Bei ein bis
zwei Prozent treten schwerwiegende depressive
Störungen bereits im Alter zwischen 6–12 Jahren
auf.

«Eine Depression ist wie ein Funkloch beim Handy:
Nichts geht mehr richtig rein oder raus. Das ist zum
Verzweifeln, aber kein Grund, das Handy wegzu-
werfen. Es braucht ein paar Schritte in die richtige
Richtung, damit alles wieder normal funktionieren
kann.»
Mit diesem Zitat beginnt der Infoflyer für Jugend-
liche zum Thema Depression, der dieser Ausgabe
beigelegt ist. Die beiden Schulen Seminar Bernarda
und Kantonales Gymnasium Menzingen haben im
April 05 dem Thema «Psychische Gesundheit am
Beispiel Depression» einen ganzen Tag gewidmet.
Unter der Leitung von Sr. Anna Gasser ist im
Lehrerteam u. a. dieser Flyer entstanden, den das
Zuger Bündnis gegen Depression nun auch allen
Lehrpersonen und interessierten Jugendlichen zur
Verfügung stellen kann.

«Ein Beinbruch ist sichtbar, eine Depression nicht.
Und trotzdem schränkt sie die Betroffenen massiv
ein. Machen wir Depression sichtbar, indem wir
darüber reden.» (Käthy Hofer). Dieses Ziel verfolgt
der Flyer. Er thematisiert eine vielfach verschwiege-
ne, geheim gehaltene Krankheit, die jeden, auch
Kinder und Jugendliche, treffen kann, sich in vielen
Gesichtern zeigt und gut behandelbar ist. Er gibt
Hinweise über die unterschiedlichen Stimmungen,
über Symptome, über Hilfestellungen unter Freun-
den bis hin zur therapeutischen Behandlung.

Der Flyer will Lehrpersonen animieren, die Krank-
heit Depression bewusster wahrzunehmen, Symp-
tome bei Kindern und Jugendlichen zu erkennen
und anzusprechen, um damit rechtzeitig geeignete
Hilfe in die Wege zu leiten.

Information und Bestellung
http://www.zugerbuendnis.ch

/ 19 / Gemeindliche und kantonale Schulen
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Pädagogische Hochschule Zug – PHZ Zug  / / / / / / / / / /

Anfangen ist immer
In kaum einem Beruf ist Anfangen so konstitutiv
wie bei der Aufgabe der Lehrerin, des Lehrers.
Anfangen ist eigentlich immer: jede Stunde, jeden
Tag, jede Woche. Unser Beruf kennt zudem ganz
besondere, eben unverwechselbare Anfänge; dazu
gehört der Aufbruch in ein neues Schul- oder
Studienjahr – alle Jahre wieder. Wiederholung ist
das Grundmuster eines menschlich reichen Lebens. 
Doch das ist, wir wissen es alle, nur die halbe
Wahrheit. Die «Wiederkehr des Ewiggleichen»
kann erstarren, kann verschliessen. Wo der Inhalt
verschwindet, regiert die Routine. Neue Bilder auf
das Vertraute legen verhilft aus dieser Gefahr;
einen neuen Gedanken fürs alte Ritual formulieren
opponiert dem resignativen «schon wieder».

Die PHZ Zug –
auch im zweiten Studienjahr gefragt
Etwas mehr als 70 Studierende begannen Mitte
Oktober 2006 das zweite Studienjahr, über 80
starteten neu. Mehr als 50 Berufsleute und
Diplommittelschülerinnen besuchen den berufsbe-
gleitenden Vorkurs 2005/06. Die rund 200
Studierenden kommen aus 14 verschiedenen
Kantonen und aus dem Ausland. Sie machen sich
mit den 50 Dozierenden und den 80 Praxis-Coachs
wieder auf den Weg zu ihrem Ziel: Lehrerin/Lehrer
werden.

Pädagogische Kinderhochschule -
Pilotprojekt an der PHZ Zug
Im Rahmen der feierlichen Eröffnung der
Pädagogischen Hochschule Zug von Ende Oktober
2004 haben wir Vorlesungen für Kinder angeboten;
die Erfahrungen mit der «Kinderhochschule»
waren positiv und die Feedbacks animierend. Wir

haben daher an der PHZ Zug eine Pädagogische
Kinderhochschule ins Leben gerufen, in Analogie zu
den Kinder-Unis. Weit über 200 Anmeldungen sind
eingegangen.
An den Kinder-Unis erfolgt die Wissensvermittlung
oft über den Intellekt. Im Gegensatz dazu setzt die
Kinderhochschule entsprechend dem Leitbild der
PHZ Zug auf Angebote, bei denen auch die emotio-
nale und sinnliche Dimension des Lernens und
Wissenserwerbs zum Tragen kommen. Raum für
Fragen und eigenes Tun in kleinen Gruppen domi-
niert.

«Get involved!» – «Lass dich ein, engagiere dich!»
So steht es am Eingang zur kalifornischen Palo Alto
Highschool. Eine präzise Leitformel für gutes
Lernen – und für die Intention der Kinderhoch-
schule an der PHZ Zug. Sich die Wirklichkeit
erschliessen – nicht nur durch die Rezeption der
Sinne, sondern auf konstruktive Weise im Kontext
des Handelns. Das erleichtert und fördert Ver-
stehen. «Eine Sache von Grund auf verstehen»
setzt Betroffensein und Staunen vor einem Phäno-
men voraus – und, davon inspiriert, eigenes Pro-
bieren, Scheitern, Neuansetzen. All das eben nicht
nur mit dem Kopf, sondern auch im praktischen
Tun. Und in diesem Sinne ist Bildung nicht Häufung
des Stoffes, sondern Aktivierung des Geistes –
auch an der Kinderhochschule der PHZ Zug.

Carl Bossard, Rektor PHZ Zug
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Buchvernissage
Intuitiv malen - Wege zur Kreativität
Dienstag, 13. Dezember 2005, 17.30 Uhr,
Aula der PHZ Zug
Nach dem erfolgreichen Buch «Intuitiv zeichnen –
Sehen mit allen Sinnen» veröffentlicht der Zyt-
glogge Verlag Thomas Lüchingers neues Buch
«Intuitiv malen – Wege zur Kreativität». Der Autor
zeigt darin anhand von Beispielen, wie man die
eigene schöpferische Quelle entdecken und sie
nicht nur für künstlerische Prozesse, sondern für
jedes kreative Denken und Handeln nutzen kann.
Thomas Lüchinger ist Lehrer und Maler mit inter-
nationaler Ausstellungstätigkeit. Er unterrichtet an
den Pädagogischen Hochschulen Zug und Luzern
und realisiert Dokumentarfilme.

Hochschul-Forum PHZ Zug

Sprachen lernen
in der Primarschule

Das kindliche Gehirn nehme fast unbegrenzt auf,
wenn man es richtig belaste. Sagt man. Doch was
heisst das? Wie viele Fremdsprachen darf man
dem Kind zumuten? Wie sehen die Erfahrungen, die
Chancen, die Gefahren aus? Und wie die neuen
Lehrpläne?

Montag, 12. Dezember 2005, 19.30 Uhr
Begabung und kindlicher Spracherwerb 
Fakten und Erkenntnisse aus neuropsychologischer
Perspektive
Prof. Dr. Lutz Jäncke, Leiter Institut für Neuropsy-
chologie, Universität Zürich
Facetten aus schulischer Perspektive
Christine Stoltz-Hotz, Primarlehrerin, Baar

Montag, 9. Januar 2006
Fremdsprachen an Schweizer Primarschulen
Überblick
Christine Le Pape Racine, lic. phil.,
Fremdsprachendidaktikerin, Zürich
Erfahrungsbericht
Prof. Dr. Daniel Stotz, Dozent und Forscher,
Pädagogische Hochschule Zürich

Dienstag, 17. Januar 2006
Mit wie vielen Zungen muss ein Kind reden?
Eingangsreferat mit Thesen
Dr. Ludwig Hasler, Philosoph und Publizist, Zürich
Podiumsdiskussion
Cornelia Kazis, Redaktorin Radio DRS, Moderation
Verena Herzog, Kindergärtnerin, Frauenfeld
Gisela Pfranger, Primarlehrerin, Rotkreuz
Prof. Dr. Erika Werlen, Dozentin und Leiterin F+E,
Zürcher Hochschule Winterthur
Daniel Fischer, Primarlehrer, Motionär und Initiant
der Volksinitiative in SH, Schaffhausen
Prof. Dr. Lutz Jäncke, Leiter Institut für Neuropsy-
chologie, Universität Zürich

Die Anlässe finden an der PHZ Zug, Zugerberg-
strasse 3, Zug, um 19.30 Uhr statt. Der Eintritt ist
gratis.
www.zug.phz.ch

PHZ Zug

symposium-begabung.ch 06

17. und 18. März 2006
Das Symposium soll über Kantons- und «Glau-
bens»-Grenzen hinweg den Austausch über
stärkenorientiertes Lehren und Lernen ermög-
lichen. Es geht dabei nicht nur um intellektuelle
Stärken, sondern um Stärken generell. Es soll
Gelegenheit geben, Ideen für den eigenen
Schulalltag auszutauschen, aber auch neue
Erkenntnisse kennen zu lernen. Statt Defizite
aufzuzeigen, sollen Lehrpersonen vermehrt die
Pluralität der Begabungen berücksichtigen und
fördern.

Organisation
– PHZ Zug
– Verein für stärkenorientierte

Unterrichtsentwicklung
– Stadtschulen Zug

Information und Anmeldung
Anmeldefrist: 15. Februar 2006
PHZ Zug
041 727 12 40
rektorat@zug.phz.ch
www.zug.phz.ch
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Dienste – biz zug

Für Oberstufen- und Berufswahlschullehrkräfte

SVB-Weiterbildungsseminare

Durchblick im Bildungsdschungel
15. und 29. März 2006
Das Seminar vermittelt einen Überblick über die Bil-
dungsstruktur, erläutert wichtige Begriffe und klärt
über Informationsbeschaffungsmöglichkeiten auf. 

Schnupperlehre und Arbeitspraktikum
vielseitig nutzen
25. Oktober 2006
Teilnehmende lernen Hürden und Chancen auf dem
Weg zur Schnupperlehre sowie mögliche Alter-
nativen kennen und bereiten Jugendliche und Eltern
optimal auf die wichtige Schnupperlehre vor.

Pädagoge und Coach im Berufswahlprozess
7. Juni 2006
Lehrpersonen der Oberstufe und der Berufs-
wahlschulen übernehmen bei der Lehrstellensuche
oft die Funktion eines Coaches. Das Seminar hilft
den Teilnehmenden die eigenen Coach-Ressourcen
zu überprüfen und konkrete Umsetzungsmög-
lichkeiten für den Schulalltag zu entwickeln.

Frischer Wind im Berufswahlunterricht
17. Mai/20. Juni 2006, 24. Januar/9. Mai 2007
Das Seminar bietet Einblick in Materialien und Me-
dien zur Berufswahl. Sie lernen neue Aktivitäten zur
Unterstützung der Berufswahlphasen kennen und
erproben aktuelle Formen der Zusammenarbeit.

Werben, Bewerben, Vorstellen
30. August und 13. September 2006
Die Teilnehmenden lernen die Elemente einer
attraktiven Bewerbung und die Inhalte, den Verlauf
und die Ziele von Vorstellungsgesprächen kennen. 

Die Weiterbildungsveranstaltungen finden jeweils
am Mittwochnachmittag in Zürich statt. Sie werden
organisiert vom Schweizerischen Verband für
Berufsberatung SVB.

Information/Anmeldung
www.svb-asosp.ch/d/weiterbildung
044 266 11 88
Anmeldeschluss: 31. Dezember 2005

Die Zahl der Schulaustretenden (obligatorische
Schule und Brückenangebote), die im Juli nicht wis-
sen, wie es nach den Sommerferien weiter gehen
soll, stieg in den letzten Jahren merklich an. Um
Genaueres über die Wege dieser Jugendlichen zu
erfahren, führte die Berufsberatung im September
2005 erstmals bei dieser Gruppe eine Nach-
befragung durch, gemeinsam mit den Schullei-
tungen der Zuger Brückenangebote. Das Ergebnis
zeigt, dass auch während und nach den Sommer-
ferien noch verschiedene Türen offen stehen. Die
Mehrzahl der Befragten fand eine zufrieden-
stellende Lösung für eine Ausbildung oder für eine
Überbrückungszeit. Von den insgesamt 69 Jugend-
lichen erhielten 11 noch eine Lehrstelle und 2 einen
Ausbildungsplatz in einer privaten Handelsschule,
29 wurden im Arbeits- und Bildungsprogramm für
stellenlose Jugendliche «Einstieg in die Berufswelt»
aufgenommen, 9 fanden eine Arbeitsstelle und
haben zum Ziel, im kommenden Jahr eine Lehre zu
beginnen, 2 befinden sich in einem Welschlandjahr,
4 waren zum Zeitpunkt der Befragung stellenlos
und teilweise immer noch intensiv auf Lehrstel-
lensuche. Von 12 Jugendlichen sind die Wege nicht
bekannt, weil sie die Erlaubnis zur Nachbefragung
nicht erteilten oder nicht erreichbar waren.

Trotz ausgetrocknetem Lehrstellenmarkt werden
demnach bis zum Lehrbeginn noch Lehrverträge
abgeschlossen. Ausdauer und gezieltes Nach-
fragen lohnten sich für viele! Die Zahlen belegen
jedoch auch deutlich, dass neben den Zuger
Brückenangeboten (SBA, KBA, IBA) eine weitere
Auffangmöglichkeit notwendig ist für stellenlose
Jugendliche, die den direkten Einstieg in eine
Ausbildung nicht schafften. Von den diesjährigen
Absolventinnen und Absolventen des «Einstieg in
die Berufswelt» schafften übrigens gut zwei Drittel
den Weg in eine Ausbildung.

Es ist vorgesehen, diese Nachbefragungen in
Zukunft regelmässig durchzuführen. Ebenso soll
auch die Situation von Jugendlichen genauer
erfasst werden, die zwar den Schritt in eine
Berufsausbildung schaffen, dann aber in Schwie-
rigkeiten geraten und ihre Ausbildung abbrechen.

Bernadette Boog, Leiterin Amt für Berufsberatung

Jugendliche ohne Lösung  /Weitere Angebote  / / / / / /
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Solidarität mit Menschen mit HIV und AIDS

Welt-Aids-Tag

Am 1. Dezember war der Welt-Aids-Tag. Es ist der
Tag der Solidarität mit Menschen mit HIV und AIDS.
Weltweit sind mehr als 40 Millionen Menschen HIV-
positiv. Es gibt immer mehr Menschen, die von HIV
und AIDS betroffen sind, aber es wird immer weni-
ger darüber geredet. In der Schweiz leben über
20 000 Menschen, die das HI-Virus in sich tragen.
Jeden Tag kommen zwei Neuansteckungen dazu.
Von allen Aids-Erkrankungen in der Schweiz ent-
fallen rund drei Prozent auf junge Menschen unter
24 Jahren. Wir kennen sie nicht. Viele von ihnen
leben unerkannt. Sie haben Angst, offen über ihren
Serostatus zu reden.

Wie offen wollen wir damit umgehen?
Solange sich viele nicht getrauen, der neuen
Bekanntschaft von ihrer HIV-Infektion zu erzählen,
aus Angst davor, verlassen zu werden …
Solange sich HIV-positive Kinder vor Ausgrenzung
fürchten…
Solange Eltern nicht getrauen, ihren Kindern von
ihrer Infektion zu erzählen …
Solange Vorurteile gegenüber HIV und AIDS gras-
sieren …
… solange wird es für Betroffene nicht möglich
sein, ein normales Leben zu führen.

Angebot
Das themenspezifische Angebot der AIDS-Hilfe Zug
für Zuger Schulen:
– «LIEBE-SEX-UNDSOWEITER»: eine Weiterbildung

zur Sexualpädagogik innerhalb der Lehrerinnen-
und Lehrerweiterbildung des Kantons Zug

– «Schulprojekt»: Menschen mit HIV reden offen in
der Klasse über ihr Leben mit dem HI-Virus

– Unterstützung von Lehrpersonen bei der Gestal-
tung des Unterrichts

– Unterstützung von Lernenden bei Vorträgen und
schriftlichen Arbeiten

– Mitarbeit in Projekt- und Gesundheitswochen
– Aktuelle didaktische Bibliothek und Mediothek

zum Fachbereich (Sexualpädagogik, Sexualität,
Liebe, Freundschaft, HIV/AIDS, sexuelle Identität)

Information und Beratung
Fachstelle AIDS-Hilfe Zug
Montag und Donnerstag von 10 – 13 und 14 – 17
Uhr, Dienstag und Mittwoch auf Anfrage
Zeughausgasse 9, 6300 Zug
041 710 48 65
aidsinfo@zugernet.ch
www.zug.ch/aidshilfe

AIDS-Hilfe Zug  / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Angebot

punkto Jugend und Kind

Sie sorgen sich um das Wohl eines Kindes?
Sie arbeiten mit Kindern und Jugendlichen und
sind im Berufsalltag mit Situationen konfron-
tiert, in denen Sie das Kindeswohl gefährdet
sehen. Sie suchen Information und Beratung
bei Verdacht auf Vernachlässigung, psychische
und körperliche Misshandlung oder sexuelle
Ausbeutung.
Wir beraten Eltern, Jugendliche und Fachper-
sonen. Wir besprechen mit Ihnen die Situation
und die Lösungsmöglichkeiten.

Information und Beratung
Zuger Fachstelle punkto Jugend und Kind
Bundesplatz 12, Postfach 4449, 6304 Zug
041 728 34 40
mail@punkto-zug.ch
www.punkto-zug.ch
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Informationen

J+S-Schulsportleiter

Alle Lehrpersonen, die im Besitz des Polysport-
leiters waren, wurden im Rahmen der Umge-
staltung von J+S neu zum Schulsportleiter. Das
Sportfach Polysport gibt es in der Neuregelung von
J+S seit Januar 2003 nicht mehr.
Haben Sie in einer anderen Sportart eine Leiter-
qualifikation erworben und ist sie aktuell, kann Ihr
J+S-Schulcoach beim Amt für Sport einen Antrag
zur Anerkennung im J+S Schulsport stellen.
Wenn Sie im Rahmen Ihrer Ausbildung zur Lehr-
person den J+S-Schulsportleiter nicht integriert
abgeschlossen haben, können Sie in einem zwei-
bis dreitägigen Ausbildungskurs die Anerkennung
erlangen.

Berechtigung
Sie können ein Klassenlager als J+S Lager Schul-
sport anmelden. Bedingungen dazu sind:
– Mindestdauer von 5 Tagen
– Mindestens 2 ausgebildete J+S-Leiter/innen
– Mindestens 12 Jugendliche (10- bis 20-jährig)
– Mindestens 4 Stunden Sportaktivität pro Lagertag
Sie erhalten bei einem Lager während des obligato-
rischen Unterrichtes CHF 3.33 und bei einem Lager
in den Ferien CHF 6.66 pro Teilnehmer/in und La-
gertag.
Sie können im freiwilligen Schulsport alle Fächer der
Gruppe A (z. B. Badminton, Volleyball, Tennis, Tan-
zen …) von J+S unterrichten.

Information
Amt für Sport, sport@zug.ch, www.baspo.ch
Bruno Truffer, 032 327 63 74,
bruno.truffer@baspo.admin.ch

Sport in der Schule

Anlässe

Sportforum
Mittwoch, 15. März 2006, 19.00 Uhr
ab 18.15 Uhr Apéro in der Aula Kantonsschule Zug
Neben einem interessanten Referat zum Thema
Bewegung und Sport bekommen Sie viele wertvol-
le Informationen und haben genügend Zeit für den

Gedankenaustausch. Alle Lehrpersonen sind herz-
lich eingeladen. Wir bitten um Anmeldung beim
Amt für Sport.

Kantonale Schulsportmeisterschaften
Mittwoch, 14. Dezember 2005, 13.30 Uhr
Volleyball in Steinhausen und Rotkreuz
Mittwoch, 11. Januar 2006, 13.30 Uhr
Badminton in Hünenberg
Mittwoch, 1. Februar 2006, 13.30 Uhr
Unihockey in Menzingen, Oberägeri, Unterägeri
und Baar
Mittwoch, 15. März 2006, 13.30 Uhr
Basketball in Cham und Zug

Torino 2006 in der Schweiz – go 4 the Trophy!
Am Tag der Eröffnung der 20. Olympischen Win-
terspiele in Torino tönt es aus den Lautsprechern in
Davos: Willkommen im Swiss Olympic Park! In
Davos, Engelberg, Kandersteg, Morgins und Sion
werden an neun Tagen sportliche Wettkämpfe 
für jedermann ausgetragen. Wer Lust hat, einen
olympischen Tag in der Schweiz zu erleben und
sportlich sein Bestes zu geben, der meldet sich am
Besten heute noch an! Denn die Startplätze sind
begrenzt …

Erlebt die eigenen olympischen Spiele mit packen-
den Teamwettkämpfen, olympischem Geist und
Schweizer Sportstars! In 4er-Teams wird um
Medaillen und attraktive Preise gekämpft. Das
kantonale Sportamt stellt eine Delegation zusam-
men, die am 15. Februar 2006 in Engelberg den
Kanton Zug vertreten wird. Ist eure Schule dabei,
will ein Klassen- oder Schulhausteam dabei sein?
Dann meldet euch beim Amt für Sport!
Information: www.swissolympic.ch

Information
Felix Jaray
Amt für Sport, Kirchenstrasse 6, 6300 Zug
041 728 35 54
sport@zug.ch
www.zug.ch/sport

Sport in der Schule  / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Die Meinung von Lehrpersonen

Interview

Christoph Meier, Primarlehrer, Unterstufe 1. Klasse,
Schulhaus Guthirt, Zug.
Emil Arnold, Heilpädagoge, angestellt als Lehrer für
den Werkunterricht, Heilpädagogische Schule, Zug.

Auf welchem Weg hast Du von der Beratungsstelle
für den Fachbereich Handwerkliches Gestalten
erfahren?
Christoph: Ich habe an einem LWB-Kurs zur
Einführung des Werkweisers 1 teilgenommen. Dort
wurde die Beratungsstelle für den Fachbereich
Handwerkliches Gestalten vorgestellt. Zudem hat
mich eine Kollegin im Schulhaus darauf aufmerk-
sam gemacht.

Emil: Von der Schulleitung, die mir ein Info-Blatt
über die Kantonale Beratungsstelle «Handwerk-
liches Gestalten» überreichte.

Mit welchen Fragen hast Du die Beratungsstelle
aufgesucht?
Christoph: Ich möchte mit meinen Schülern zum
Atelier «Faser, Faden, Textilien» arbeiten. Die Ideen
hatte ich aus dem «Werkweiser 1». Verschiedene
Materialien und Verfahren waren mir unbekannt,
und so erhoffte ich mir Hilfe bei der Beratungsstelle.

Emil: Zusammen mit der Schulleitung muss ich ein
Konzept über den Werkunterricht an unserer
Schule erstellen. Existieren bereits solche Konzepte
für die Grundschule? Wieweit ist der Lehrplan der
Stadt Zug für Handwerkliches und Textiles
Gestalten für mich verbindlich und relevant? Oder
wieweit kann ich meine Projekte und Arbeiten
damit rechtfertigen?

Da unsere Schule und damit auch unsere Schüler
auf Grund ihrer Behinderung vom Lehrplan befreit
sind (ich unterrichte die 13- bis 18-jährigen
Schüler), wurde schnell klar, dass ich meinen
Lehrplan den individuellen Möglichkeiten der
Schüler anpassen und dementsprechend auch
mein Konzept gestalten muss. Weitere Fragen
hatte ich in Bezug auf Möglichkeiten, mein
Werkzeug (Stechbeitel) zu schärfen.

Konntest Du von der Beratung profitieren?
Inwiefern?
Christoph: Die Beratung war sehr hilfreich und
inspirierend, da ich neben meinen Fragen noch
viele interessante Ideen und Tipps bekam. Ich
konnte alles gleich selber an Ort mit professioneller
Hilfe ausprobieren.

Emil: Silvia Moos, die mich im Übrigen sehr zuvor-
kommend und kompetent informierte, liess mich
auf ihre Lehrplan-Arbeitsblätter zurückgreifen, die
ein ähnliches Konzept beschreiben (ich muss also
nicht alles neu erfinden!). Sie machte mich auf
Lernziele/Lerninhalte aufmerksam, die im Werk-
weiser beschrieben sind. Und wir besprachen ver-
schiedene Möglichkeiten, Stechbeitel schleifen zu
lassen oder selber zu schleifen.

Was wünschst du dir noch von der Beratungs-
stelle?
Christoph: Was will man mehr?

Emil: Es wäre von Vorteil, wenn die Beratungsstelle
HWG an mehreren Tagen (2–3) zu unterschied-
lichen Zeiten (ab 16.00 Uhr) geöffnet wäre.

Öffnungszeiten
Mittwoch während den Schulwochen, 15 – 17 Uhr

Information und Beratung
Kantonale Beratungsstelle
«Handwerkliches Gestalten»
Schulen Athene, Werkräume U 11 – 13
Hofstrasse 20, 6300 Zug
041 728 24 32
www.textilwerk.ch

Handwerkliches Gestalten / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Sachbücher für Lehrpersonen
Fries, A.-V.: Die Rede über Hochbegabung:
ein berichtender Essay.
Pestalozzianum-Verlag, 2004. DK 159.5

Kowalczyk, W.; Ottich, K.: Lehrkräfte kooperieren
mit Eltern: das Lernen unterstützen, die Erziehung
ernst nehmen (mit CD-ROM).
Weka Media, 2005. DK 371 «Eltern-Lehrer»

Schreiben(d) lernen: Ideen und Projekte für die
Schule.
Edition Körber-Stiftung, 2004. DK 803

Kindergarten und Primarstufe

Wendt, A.; Roeder, A.:
Prinzessin Wachtelei mit dem goldenen Herzen:
Bilderbuch, Leiv-Verlag, 2004. WEND

Weihnachtszauber, Glockenklang: die schönsten
Lieder zur Weihnachtszeit.
Cbj-Verlag, 2004. DK 784

Beeli, I.; Gysin, M.: Prinzessin Mäusehaut: Erzählen,
Spielen, Gestalten: Märchenarbeit für Kindergarten
und Eingangsstufe. DK 832.4

Wacker, R.: Indios, Leben in den Anden:
3. /4. Schuljahr. ELK-Verlag, 2005. DK 918

Unterrichtsmaterial für die Oberstufe
Der ökologische Rucksack:
Wirtschaft für eine Zukunft mit Zukunft.
Hirzel-Verlag, 2004. DK 502.3

Twellmann, U.-P.: Arbeiten mit Holz: Installationen,
Objekte und Interventionen in der Natur.
Stämpli-Verlag, 2005. DK 73
Kern, R.: Arbeiten aus Acrylglas.
Verlag der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons
Zürich SKZ, 2002. DK 745.56

Weber, A.: Sauf ruhig weiter, wenn du meinst!:
Taschenbuch und Literatur-Kartei.
Verlag an der Ruhr, 2004. DK 811.5

Neue DVD-Videos
Zweitausend Jahre Christentum. 2004. 4 DVD-V
Bis zum Mittelalter. DK 27 – 693 DVD-V
Bis zur Jahrtausendwende. DK 27 – 694 DVD-V

Der Wasserkreislauf:
eine atemberaubende Weltreise.
2003. 50 Min. DK 50 – 681 DVD-V

Reisen durch die Zeit: die atemberaubende Ent-
wicklungsgeschichte unseres Planeten.
2005. 135 Min. DK 55 – 696 DVD-V

Didaktisches Zentrum – Bibliothek/Mediothek / / / / / / /

Eine Reise zu den starken Kindern
Materialkoffer für die Durchführung eines ge-
schlechterbewussten Unterrichts im Kinder-
garten und in der 1. bis 3. Primarklasse
In Begleitung der Handpuppen Maxi und Pipo.
Folgende Themen werden behandelt: Körper,
Gefühle und Grenzen; geschlechtstypische 
Rollen und Rollenvielfalt; Begabungszuschrei-
bungen und beruflich-familiäre Zukunftsvor-
stellungen.
Hrsg. von der Fachstelle für die Gleichstellung
von Frauen und Männern, AG, 2004. DK 305



Fremdsprachenunterricht  / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /
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Erklärungen und Beschlüsse

Jahresversammlung der EDK

An der Versammlung in Murten haben die 26 kan-
tonalen Erziehungsdirektorinnen und -direktoren
unter anderem folgendes Thema behandelt:

Zwei Fremdsprachen auf Primarstufe –
Bestätigung der Sprachenstrategie
Sie stellen zum Sprachenbeschluss vom 25. März
2004 mit Genugtuung fest, dass alle Kantons-
Regierungen diesen Beschluss umsetzen wollen
(Ausnahmen bilden AI: nur eine Fremdsprache auf
Primarstufe; NW: Beschluss des Parlaments für nur
eine Fremdsprache auf Primarstufe, gegen den
Antrag der Regierung). Ebenfalls mit Genugtuung
hat die EDK festgestellt, dass die Delegierten-
versammlung des Dachverbands Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrer LCH am 11. Juni 2005 den Antrag
der Zentralschweizer Lehrervereine, der LCH solle
sich auf das Modell 3/7 festlegen, mit zwei Dritteln
abgelehnt hat. Besonders wichtig scheint der EDK,
dass der Stufenverband der für die betroffene
Stufe kompetenten Lehrpersonen (Primarlehrerin-
nen und -lehrer) das Konzept der EDK mit zwei
Fremdsprachen auf Primarstufe (3/5) unterstützt.
Die Erziehungsdirektorinnen und -direktoren stel-
len erfreut fest, dass ihr Konzept auch in der
Öffentlichkeit eine zunehmend breite Unter-
stützung durch Expertinnen und Experten aus
Sprachwissenschaft, Pädagogik und Neuro-
linguistik findet.
Da die Umsetzung der Sprachenstrategie geeigne-
te Rahmenbedingungen erfordert, war zusammen
mit dem Beschluss vom 25. März 2004 ein Ar-
beitsplan verabschiedet worden, der sich seither in
Umsetzung befindet. Dieser sieht auf gesamt-
schweizerischer Ebene die Schaffung verschiedener
Instrumente zur Unterstützung der Kantone vor: So
etwa die Entwicklung von Standards für Lokal- und
Fremdsprachen (im Rahmen von HarmoS) und das
Europäische Sprachenportfolio. Nachdem die EDK
im Jahr 2001 das erste Sprachenportfolio für
Jugendliche ab 15 Jahren und für Erwachsene lan-
ciert hatte (ESP III), konnte Ende September 2005
das ESP II für Kinder und Jugendliche von 11 bis 15
Jahren lanciert werden; das Portfolio für Kinder im
Primarschulalter (ESP I) wird 2007 folgen.

Neue Informationsplattform

www.sprachenunterricht.ch

Die drei deutschsprachigen EDK-Regionalkon-
ferenzen der Nordwestschweiz (NW EDK), der
Ostschweiz (EDK-Ost) und der Zentralschweiz
(BKZ) eröffnen gemeinsam die Internet-Plattform
«www.sprachenunterricht.ch». Zur Diskussion
über die Zukunft des Sprachenunterrichts in der
Schweiz will diese Internetplattform die nötigen
Hintergrundinformationen über die Strategie der
Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren und deren Umsetzung in den
Kantonen vermitteln.

Die Schweizerische Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK) hat am 25. März 2004
ihre Strategie zur Reform des Sprachenunterrichts
beschlossen. Die einzelnen Kantone sind nun
daran, diese Strategie umzusetzen. Die Webseite
«www.sprachenunterricht.ch» bietet hierzu eine
Übersicht über den Stand der Entscheidungs-
prozesse in den Kantonen. Sie bietet Zugang zu
den wichtigsten konzeptionellen Grundlagen-
dokumenten der EDK, ihrer Regionalkonferenzen
sowie der Kantone zum Sprachenunterricht.
Das Projekt «sprachenunterricht.ch» will nicht nur
Bildungspolitikerinnen und -politiker ansprechen.
Auch Lehrpersonen, Eltern und andere an unserem
Bildungssystem interessierte Personen sollen sich
auf der Webseite informieren können. So können
auch Erfahrungen mit frühem Fremdsprachen-
unterricht aus den Kantonen sowie dem Ausland,
Informationen für Eltern oder verschiedene Fach-
publikationen und Artikel zum Thema abgerufen
werden. Zu diesem Zweck wird die Webseite lau-
fend aktualisiert und mit zahlreichen Praxis-
beispielen ergänzt.

Information und Kontakt
Dr. Christoph Mylaeus-Renggli
Regionalsekretär der BKZ
Zentralstrasse 18, 6003 Luzern
041 226 00 63
www.sprachenunterricht.ch
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Sonderausstellung 2005/2006

Schwanenflügelknochenflöte

5. November 2005 bis 5. März 2006
Vor 35 000 Jahren erfinden Eiszeitjäger die Musik!
Die Knochenflöte aus dem Geissenklösterle bei
Stuttgart ist das älteste Musikinstrument der
Menschheit. Die Ausstellung zeigt diesen Schlüs-
selfund, dazu altsteinzeitliche und ethnographische
Flöten, sowie Kunst und Schmuck aus der Zeit des
Aurignacien vor 35 000 Jahren.

Weitere Angebote

Sonntag im Museum
22. Januar 2006, 14 – 17 Uhr
Römische Panflöte
Ein Programm rund um die Panflöte aus Eschenz
TG. Mit Hansjörg Brem, Amt für Archäologie,
Frauenfeld und Musica Romana, Bonn (D).
19. Februar 2006, 14 – 17 Uhr
Steinzeitkunst
Ein Nachmittag rund um die Kunst der jüngeren
Altsteinzeit: Höhlenmalerei, Gravuren auf Schie-
ferstein und mehr, auch zum Ausprobieren für
Gross und Klein.
5. März 2006, 14 – 17 Uhr
Ausklang
Mit musikalischer Untermalung vom Blöckflöten-
ensemble Flautino der Musikschule Zug und
Führungen in der Sonderausstellung.

Flötentöne aus fernen Zeiten
Montag, 16. Januar 2006, 19 Uhr
in der Aula Schulhaus Athene, Hofstrasse 20, Zug 
Die 35 000 Jahre alten Flötenfunde aus dem
Geissenklösterle bei Blaubeuren (D). Vortrag mit
Susanne Münzel, Universität Tübingen.

Bogenbau-Workshop
11./12. März 2006
Bogenbau-/Speerschleuderbauseminar. Sie wollten
schon immer mal einen Bogen selbst bauen? Oder
sind Sie fasziniert von der älteren Jagdwaffe, der
altsteinzeitlichen Speerschleuder? Für Erwachsene
und Kinder in Begleitung Erwachsener.
Auskunft: 041 728 28 87
marlise.wunderli@dbk.zg.ch

Schrapgeräusch, Schwirrblattbrummen
und Flötenklang
Mittwoch, 1. Februar 2006, 19.30 Uhr
Zu den Möglichkeiten einer Musikarchäologie der
Altsteinzeit. Vortrag mit Hörproben von Tim Kerig,
Köln (D).

Öffnungszeiten für Schulklassen
Montag – Freitag, 8 – 12 und 13.30 – 17 Uhr
Bitte Termin frühzeitig reservieren!

Anmeldung und Beratung
041 728 28 87
marlise.wunderli@dbk.zg.ch

Schulklassenbesuche
Selbständiges Arbeiten in der Ausstellung. Um-
fangreiches didaktisches Material steht zur Ver-
fügung.
Die Museumspädagogin führt Schulklassen bei
Werkstattbenützung in die verschiedenen urge-
schichtlichen Werktechniken ein. 
Für Projektwochen werden spezielle Arrangements
angeboten. Klassenbesuche und Material sind 
für Schulklassen des Kantons und der Stadt Zug
gratis.

Allgemeine Öffnungszeiten
Dienstag-Sonntag, 14 – 17 Uhr

Information
Museum für Urgeschichte(n) Zug
Hofstrasse 15, 6300 Zug
Tel. 041 728 28 80
Fax 041 728 28 81
www.museenzug.ch/urgeschichte



Zeichen des Wandels

Zum neuen Leben (in)
der Burg Zug gehört
auch ein neues Er-
scheinungsbild. Seit dem
Fest anfangs September

ist es an zwei Orten an der Burgmauer angebracht.
Wer genau hinschaut, bemerkt den Unterschied.
Das Logo ist Ausdruck auch für den Wandel. Das
Bildzeichen, das die durchbrochene, dynamische
(Zeit-)Linie trägt, wirft eher Fragen auf: Was genau
bildet die Bühne der Gegenwart? Zeitgenössisch ist
der Schriftzug: Der Buchstabe «r» erscheint wie ein
Haken. Der Haken der Geschichte. Er ist Programm
für das Museum. Es möchte zum genauen
Hinsehen anregen, den zweiten Blick provozieren,
zu denken und zu reden geben.

Frauen verbinden Welt

Afrika in Zug

Im Haus der Petrus-Claver-Schwestern,
St.-Oswalds-Gasse 17, Zug
Ausstellung und Film in Zusammenarbeit mit der
Burg Zug 
Wie kommt der Leopard an die St.-Oswalds-Gasse
in Zug? Wovon erzählt das Buch «Ugwalo lwokuqa-
la. Iwabafundayo»? Dies und vieles mehr erfahren
Sie in der Sonderausstellung zum 100-jährigen
Bestehen der St.-Petrus-Claver-Sodalität in Zug.
Historische Fotos und Dias, Hör- und Video-
stationen, ein Film sowie zahlreiche Objekte bauen
eine Brücke von Zug nach Afrika. Begonnen hat die
Erfolgsgeschichte mit einer engagierten Frau …

Besichtigungen ab 5. Klasse
Dauer: 1 1⁄2 h (inkl. Film), Eintritt und Führung gratis
Anmeldung:
041 711 04 17, petrus-claver@bluewin.ch
(mit Sr. Ursula Lorek) oder
041 728 29 73, mtobler@museum-burg.ch
(mit Mathilde Tobler)

Weitere Angebote

Kreativatelier «Gold, Weihrauch und
… Gewürzsterne»
Gewürze aus dem Orient, Düfte aus dem Museum!
Die Geschenke der Hl. Drei Könige und die ehema-
lige Drogerie Luthiger im Museum sind Inspi-
rationsquelle für kreatives Tun in der Adventszeit.
Kosten pro Kind CHF 3.–
Leitung: Thery Schmid, Anmeldung Burg Zug

Theaterimprovisation in der Burg
Januar 2006 - Juni 2006
Dauer 1 1⁄2 h, Kosten: CHF 120.–, Anmeldung Burg
Zug, Termine nach Vereinbarung: Dienstag, Don-
nerstag oder Freitag, jeweils nachmittags.
Die Burg wird eine Theaterbühne, wir werden zu
Rittern und Burgdamen. Gemeinsam erfinden wir
Geschichten und versetzen uns in eine Zeit, als es
noch Gespenster gab. Leitung: Jitka Nussbaum
Weber, Theaterpädagogin, Baar

Angebote zur ständigen Sammlung
– Führungen für alle Schulstufen (kostenlos!)
– Themen-Workshops: www.burgzug.ch
– Entdeckungsreise in die Vergangenheit
– Talente – Erzähltalente!
– Klassen-Besuche, von der Lehrperson geführt

Öffnungszeiten
Dienstag bis Freitag, 14.00 – 17.00 Uhr
Schulklassen auch ausserhalb der Öffnungszeiten.
Anmeldung in jedem Fall erforderlich!

Information
Thery Schmid, Bildung und Vermittlung, Burg Zug
041 728 29 74/041 728 29 65 (14.00 – 17.00 Uhr)
tschmid@museum-burg.ch
www.burgzug.ch
www.museenzug.ch/burg

/ 29 / Kultur
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Projekt Sammlung (3)

Olafur Eliasson. The Body as Brain

27. November 2005 – 19. Februar 2006
Seit 1996 verfolgt das Kunsthaus Zug mehrjährige
intensive und prozessorientierte Sammlungs-
projekte mit internationalen Künstlern, fallweise
unter Einbezug des öffentlichen Raumes. Bis anhin
waren Tadashi Kawamata (Japan), Richard Tuttle
(New York) und der Russe Pavel Pepperstein mit
Gästen in Zug aktiv. Seit 2003 läuft das neue
mehrjährige Sammlungsprojekt mit dem dänischen
Künstler Olafur Eliasson. Sein Projekt unter dem
Titel «The Body as Brain» macht das Museum zum
Labor für die Erforschung der eigenen Wahr-
nehmung. Sein Thema ist die Konfrontation von
Natur und Kultur. Das Bewusstmachen von
Bedingungen und Vorprägungen unserer Wahr-
nehmung  wie Licht und Wasser und deren opti-
schen und physikalischen Phänomenen wie Be-
wegung, Reflexion und Spiegelung beschäftigen
ihn. Mittels Licht- und Wandinstallationen, grafi-
schen Serien, Modellen, Spiegelarbeiten etc. insze-
niert er immer wieder eigenständige und originelle
Illusionen, die beeindrucken. Wir dürfen gespannt
sein, wie er das Projekt in diesem Jahr weiterführen
wird.

Workshop «wow» und «aha»
Alle Stufen, Dauer 2 h
Mit einfachen Installationen gelingt es dem däni-
schen Künstler Olafur Eliasson immer wieder, uns
zu überraschen und zum Staunen zu bringen.
Gerade die Einfachheit der Formen ist es, die neu-
gierig auf das Erkennen der komplexen Zusam-
menhänge ihrer Erscheinung macht. Gemeinsam

lassen wir uns von ausgewählten Werken der
Ausstellung gefangen nehmen und beobachten
spielerisch unser eigenes Sehen und unsere
Wahrnehmung. Wie kommen diese Erscheinungen
zu Stande? Was ist Wirklichkeit und was Illusion?
Nehmen alle das Gleiche wahr?

Einführung für Lehrpersonen
Dienstag, 6. Dezember 2005, 17.30 – 19.30 Uhr

Information
Kunstvermittlung Kunsthaus Zug, Sandra Winiger
Dorfstrasse 27, 6300 Zug
041 725 33 40, Montag bis Donnerstag
Sandra.winiger@kunsthauszug.ch

Spezialprojekt

MenschenBilder –
einst und heute

Ab Januar 2006
Kunstvermittlung Kunsthaus Zug in Zusammen-
arbeit mit der Bildung und Vermittlung Burg Zug

5./6. Klasse, Oberstufe, Dauer: je 2 1⁄2 h (morgens)
in der Burg und im Kunsthaus
Unkostenbeitrag: insgesamt CHF 160.–

Anhand von ausgewählten Bildern von Menschen
vom 16. Jahrhundert bis heute arbeiten wir durch
gemeinsames Betrachten, durch Gespräche und
eigenes gestalterisches Tun unterschiedliche Men-
schenbilder im Wandel der Zeit heraus.
Wir entdecken Wesentliches zum Kunstwerk, zum
Inhalt, zur Entstehungszeit, zum Künstler und zu
dessen geschichtlichem, wirtschaftlichem und so-
zialem Umfeld. Hintergrundinformationen vertiefen
die aus der Bildbetrachtung gewonnenen Erkennt-
nisse. Die aktive und spielerische Auseinan-
dersetzung mit «MenschenBildern» in der Burg
und im Kunsthaus Zug ermöglicht vielfältige, er-
lebnisreiche und spielerische Kunstbetrachtungen
mit der Klasse.

Anmeldung und Information
Sandra Winiger, Kunstvermittlung Kunsthaus Zug
Thery Schmid, Bildung und Vermittlung, Burg Zug
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Die Erfahrungen mit Fremdsprachen, über die auf
den Seiten 5 – 15 berichtet wird, müssen aus Sicht
des LVZ durch folgende Berichte ergänzt werden:

Erfahrungen mit dem Sprachensystem 3/7 aus
dem Kanton Appenzell Innerrhoden
Im Jahr 2001 wurde im Kanton Appenzell nach
zweijähriger intensiver Weiterbildung der Lehr-
kräfte gleichzeitig in allen Klassen (3./4./5./6.) mit
dem neuen Fach Englisch begonnen. Zwei
Lektionen wöchentlich wurden festgelegt. Damit
das System auch funktionieren konnte, wurden
verbindliche Lehrplanziele festgelegt und die
Oberstufe bekam schrittweise steigernde Vor-
gaben, welche es ihr ermöglichten die Klassen auf-
zufangen.

Gleichzeitig wurde das Französisch der Primar-
schule auf die Oberstufe verschoben und stunden-
mässig zu Lasten des Faches Englisch aufgestockt.
Heute werden auf der 1. Sekundarstufe 5 Lektionen
Französisch (Englisch 2 Lektionen) und auf der 2.
und 3. Sekundarstufe 4 Lektionen Französisch und
3 Englisch erteilt.
Auf der 1. Oberstufe ist Französisch für alle obliga-
torisch. Ab der 2. Oberstufe können Realschüler
Französisch als Wahlfach belegen, während Sekun-
darschüler und Gymnasiasten Französisch als
Pflichtfach mit höherer Stundendotation als
Englisch besuchen.

Der Unterricht kann in Halbklassen erteilt werden.
Für Mehrklassenlehrpersonen wurde eine Klassen-
assistenz bereitgestellt, welche die anderen
Klassengruppen unterrichtet, während die Klas-
senlehrperson Englisch erteilt. Weil der Englisch-
unterricht vorwiegend auf mündlicher Basis erfolgt
und ein Viertel aller Klassen (3.–6. Primar) im
Mehrklassensystem geführt werden, drängte sich
diese Lösung auf. In der 5. und 6. Klasse werden
die Arbeiten benotet, sind aber weder promotions-
noch selektionswirksam.

Im Jahr 2003 wurde eine erste Evaluation erhoben.
Die Begeisterung für den Englischunterricht schlug
sich in den sehr guten Ergebnissen der Tests nieder,
die in allen Klassen parallel durchgeführt wurden.
Dabei kamen Wortschatz-, Hörverstehens- und

Leseverstehenstests zur Anwendung. Ausserdem
beurteilten die Lehrkräfte noch zusätzlich jedes
einzelne Kind in Bezug auf seine Sprechfertigkeit
und sein Hörverstehen im Englischunterricht. In den
Vokabel-, Hör- und Leseverstehenstests haben die
Kinder im Durchschnitt 90 % der Aufgaben richtig
gelöst. Alle Aufgaben wurden zu mehr als 80%
richtig gelöst.

Ein Vergleich der Anforderungen in den Tests mit
Lehrplänen für die gleiche Stufe in Deutschland
erwies, dass die Kinder im Bereich Hör- und
Leseverstehen über dem formulierten Niveau lie-
gen. Im Bereich Sprechen scheinen sie den dort
geforderten Anforderungen gut zu entsprechen. 
Der Fremdsprachenunterricht erfolgt mit vielen
Bildern, mit szenischem Spiel, angepassten
Dialogen und vielerlei Spielen. Grammatik wird
nicht stur unterrichtet, sondern fliesst bei
Gelegenheit in den Unterricht mit ein. Für die
Entwicklung des Hörverstehens und des Sprechens
wird mehr Unterrichtszeit eingesetzt als für die
Bereiche Leseverstehen und Schreiben. Es werden
auch Hausaufgaben erteilt. Wörterlernen ist vor
allem für schwächere Schüler wichtig – dies war
eine weitere Erkenntnis.

Im Juni 2005 wurde eine erneute Evaluation durch
externe Evaluatoren durchgeführt. Die Ergebnisse
stehen noch aus. Tatsache ist aber, dass die
Oberstufe in hohem Mass von den Anstrengungen
der Primarschule im Fach Englisch profitiert,
wesentlich mehr als noch vom Frühfranzösisch. Das
Fach ist sehr beliebt, weil es einfacher und trendi-
ger ist und man vielen Wörtern im Alltag begegnet.

Trotz sehr hoher Akzeptanz und Begeisterung von
Seiten der Schüler- und Lehrerschaft ist der
Englischunterricht für einzelne Schüler eine starke
Belastung. Es ist absehbar, dass mit zwei
Fremdsprachen in der Primarschule ein anspre-
chender Teil der Schüler eindeutig überfordert
würde. Zudem stellt sich die Frage, bei welchen
Fächern zwei weitere Lektionen ohne negative
Auswirkungen abgebaut werden könnten. Weniger
ist hier eindeutig mehr!

Hans Fässler, Präsident LAI



bonne chance – envol!
Spielerisch eine Sprache lernen – dies war das
grosse Credo. In Halbklassen und Kleingruppen
wurden Begriffe, Gegenstände, Bewegungen zuge-
ordnet, Reime nachgesprochen, Lieder gesungen,
Comics gelesen, Texte angehört …
Nach zwei Jahren gab es Schülerinnen und Schüler,
die schon über eine recht grosse mündliche
Sprachkompetenz verfügten. Andere Kinder konn-
ten nach der gleichen Zeit kaum einige Begriffe in
der Fremdsprache benennen oder gar eine Frage
sinngemäss beantworten, und dies trotz individua-
lisierendem Unterricht.

Dann wurde das Lehrmittel der Oberstufe ange-
passt und die Kooperative Oberstufe eingeführt mit
Französisch als Niveaufach. Französisch bekam auf
der Mittelstufe II für viele Lehrerinnen und Lehrer
eine grössere Gewichtung. Eine wöchentliche
Lektion kam dazu, es wurde in vielen Klassen ver-
mehrt schriftlich gearbeitet und in Kürze werden
die Fremdsprachen auch auf der Primarstufe beno-
tet, obwohl man noch vor ein paar Jahren vehe-
ment gegen eine Benotung ins Feld gezogen ist. 
Viele Kinder mögen den Unterricht. Sie schätzen die
vielen Abwechslungen, die der Sprachunterricht mit
sich bringt, freuen sich, wenn sie kurze Text-
passagen verstehen, ein kurzes Gespräch in der
Fremdsprache führen oder Abzählverse fehlerfrei
vortragen können.
Andere Kinder sind überfordert und nicht motiviert,
die neuen Wörter zu lernen. Sie haben es immer
schwieriger, dem Unterricht zu folgen.

Ich bin der Meinung, dass nur eine Fremdsprache
auf der Primarstufe sinnvoll ist. Ausserdem sollte
das Lehren und Lernen unserer Muttersprache

Deutsch wieder eine grössere Gewichtung bekom-
men. Eine zweite Fremdsprache könnte eventuell
für Kinder, die im Fach Deutsch und in der ersten
Fremdsprache gut reüssieren, als Freifach von der
Schule angeboten werden. 
Ob nun Französisch, Englisch oder Italienisch an
unserer Schule unterrichtet wird – eine romanische
oder germanische Sprache – finde ich grundsätz-
lich nicht von Bedeutung. Argumente sprechen für
das Erlernen einer zweiten Landessprache, andere
für das Beherrschen einer Weltsprache.

Ich verstehe nicht, weshalb die Bildungsver-
antwortlichen vor der Einführung einer Fremd-
sprache keine klare Evaluation durchgeführt haben.
Wird nun durch den Volksentscheid eine Fremd-
sprache auf der Primarstufe wieder aus dem
Stundenplan entfernt, sind riesige Investitionen
und Ressourcen in den Sand gesetzt worden.

Doch wie geht es weiter? Lernen die Kinder künftig
zwei Fremdsprachen in der Primarschule? Wird sich
die Notengebung negativ auf den Unterricht aus-
wirken? Ist der Grossteil der Schülerinnen und
Schüler befähigt, zwischen drei bis vier Sprachen zu
«switchen»? Nimmt die Tendenz auch bei uns
weiterhin zu, dass jugendliche Kinobesucher syn-
chronisierte Fassungen dem Original in Englisch,
Französisch oder Spanisch vorziehen?

Thomas Bächler,
Primarlehrer 6. Klasse, Riedmatt Zug
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Verschiedene Sichten ergeben ein Ganzes

Elternforum Oberwil

Das Elternforum möchte verschiedenste Sicht-
weisen ernst nehmen, den Meinungs- und
Erfahrungsaustausch pflegen, Vertrauen schaffen,
dem Schulhausklima Sorge tragen. Es bietet den
Eltern die Möglichkeit, ihre Unsicherheiten und
Fragen zu klären, aber auch ihr Know-how und ihre
positiven Erfahrungen einzubringen. Es werden
Informationsveranstaltungen, Bildungsanlässe,
Projekte organisiert, entsprechende Arbeits-
gruppen gebildet und begleitet. Mitglieder können
dem Vorstand ihre Ideen vorbringen, eine
Arbeitsgruppe bilden oder bilden lassen oder sich
einer bestehenden Arbeitsgruppe anschliessen.

Seit Bestehen pflegt das Elternforum folgende
Aktivitäten: Roundtables zu Themen wie: Doppel-
klassen, Integration, Gewaltprävention. Eltern-
kaffee während den Besuchtagen, Tauschbörse,
Chilbi-Spielstände, Sommerfest, Newsletter. 
Die Vorstandssitzungen finden monatlich statt und
sind offen für alle Interessierten.
Einmal jährlich findet die Generalversammlung
statt.

Entstehung des Elternforums
Entstanden ist das Elternforum aus der bisherigen
Eltern-Lehrer/-innen-Gruppe (ELG) Oberwil, die
seit 1995 in Oberwil gewirkt hat. Seit der Gründung
haben sich Bedürfnisse und Zusammensetzung der
Gruppe verändert, eine Standortbestimmung
wurde notwendig, eine Fachperson beigezogen.
Aufgrund der Standortbestimmung bildete sich die
Arbeitsgruppe Weiterentwicklung, die in Begleitung
des Beraters während des Schuljahres 2002/2003

die neue Organisationsform entwickelte. Wichtige
Bedürfnisse aller Beteiligten waren:
– Offen für alle interessierten Eltern
– Transparenz, Informationen für alle
– Möglichkeit eines zeitlich begrenzten Engage-

ments für Eltern und Lehrpersonen.

So entstand aus der ELG ein Elternforum, das in
erster Linie aus Eltern besteht und Eltern vertritt.
Dass Elternmitwirkung aber auch einem Bedürfnis
der Lehrpersonen entspricht, hat eine Bedürf-
nisabklärung der ELG ergeben. In einem gemeinsa-
men Workshop wurden Themen und Ziele erarbei-
tet, die sich für eine Zusammenarbeit zwischen
Lehrpersonen und Eltern eignen. Diese Grundlage
ist in die Arbeit des neuen Elternforums eingeflos-
sen.

Information
Der Jahresbeitrag für Mitglieder beträgt Fr. 10.–,
Mitglieder erhalten periodisch ein Informations-
blatt, auch eine Website ist geplant.
Co-Präsidium Urs Kern und Christine Weber,

Eltern; Kurt Weiss, Schulhausleiter
Aktuarin vakant
Finanzen Yvonne Nietlispach
Beisitz Gabriele Himmelsbach, André Wicki
Adresse Elternforum Oberwil, 6317 Oberwil

/ 33 / Forum
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Zuger Neujahrsblatt 2006

Kindsein in Zug

Das «Zuger Neujahrsblatt» (ZNB) befasst sich in
seiner neusten Ausgabe mit dem Thema Kind: Es
ermöglicht Blicke hinter die Schulhaustüren, in
Kinderarztpraxen, auf Kinderspielplätze und in
Kinderhütten. Themen wie Freiräume, Kinderrechte,
Kulturvermittlung, Konsum, Kinderliteratur, Gewalt,
Krankheit, Statistik werden von erstklassigen
Autorinnen und Autoren in Text und Bild zur Dar-
stellung gebracht – stets mit Bezug zu den Ver-
hältnissen im Kanton Zug. Grossen Raum nimmt
auch die Bildung ein: Autor Werner Hürlimann zeigt
die Entwicklungen in der Bildungslandschaft der
letzten 150 Jahre auf. Selbstverständlich kommen
auch die Kinder selber zu Wort. Auf diese Weise
findet im ZNB 2006 eine interessante Bestandes-
aufnahme des Kindseins im Kanton Zug statt.

Das ZNB erscheint jährlich. Es gibt jeweils einen
faszinierenden Einblick in das kulturelle, histori-
sche, wirtschaftliche und technische Leben des
Kantons Zug. Im Geist der Aufklärung des 18.
Jahrhunderts von Karl Kaspar Kolin gegründet, wird
es seit 1892 von der Gemeinnützigen Gesellschaft
des Kantons Zug herausgegeben. Texte und Bilder
im «Zuger Neujahrsblatt» orientieren sich nicht an
der Tagesaktualität, sondern nehmen zeitlose
Themen auf – und sind auf diese Weise zeitge-
mäss, ohne den Schlagzeilen oder dem sich schnell
wandelnden Zeitgeist hinterher zu rennen. Die
Beiträge regen an: zum Weiterdenken, zum
Diskutieren, zum Umsetzen.

Präventionsveranstaltungen

RoadCross

RoadCross Schweiz beschäftigt sich mit Unfall-
prävention und -bewältigung und führt zu diesem
Zweck Veranstaltungen für Jugendliche ab 15
Jahren durch (Abschlussklassen der Oberstufe,
Schulen der Sekundarstufe II). Dabei werden
Strassenverkehrsunfälle und die Folgen für die
Opfer und Verursacher zum Thema gemacht.

Der Regierungsrat des Kantons Zug hat für das
Schuljahr 2005/06 pro Veranstaltung einen
Beitrag von CHF 500.– bewilligt, maximal CHF
15 000.–. Die restlichen Kosten übernimmt der
Fonds für Verkehrssicherheit.

Die Veranstaltungen dauern jeweils einen halben
Tag. Es geht um physikalische Gesetzmässigkeiten,
aber auch um die Folgen von Unfällen in rechtlicher
und finanzieller Hinsicht. Die Veranstaltungen sind
in das Schulprogramm und die Schulziele eingebet-
tet. Begleitet wird die Kampagne im Kanton Zug
von einem 25-jährigen ehemaligen Raser, der seit
seinem schweren Selbstunfall vor drei jahren kör-
perlich schwer versehrt ist und keiner geregelten
Arbeit mehr nachgehen kann.

Information und Anmeldung
Valesca Zaugg
RoadCross
Eichacherstrasse 22, 8904 Aesch
044 737 48 29
076 444 77 02
valesca.zaugg@roadcross.ch
www.roadcross.ch
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Kursprogramm 2006

TSZ

Mondscheintour
Freitag auf Samstag, 20./21. 1. 06
Mit Schneeschuhen oder Skis
Raum Innerschweiz
Anmeldung bis 5. 1. 06
Eishockeymatch
Sonntag, 26. 2. 06, 9.00 – 10.30 Uhr
Turnlehrer gegen Lehrerturner
Eishalle Zug
Anmeldung bis 31. 1. 05
Seeüberquerung
Mittwoch, 23. 8. 06, 17.00 Uhr
Vom Chiemen zum Zigeunerplätzli
Treffpunkt: Zigeunerplätzli
Anmeldung bis 1. 8. 06
Beachvolleyball-Turnier
Mittwoch, 30. 8. 06, ab 18.00 Uhr
Spiel und Spass
Badi Hünenberg
Anmeldung bis 1. 8. 06
Leichathletik in der Halle
Montag, 12. 1. 06, 17.30 – 19.45 Uhr
Trainingsformen Laufen, Springen, Werfen
Turnhalle Röhrliberg Cham
Anmeldung bis 20. 12. 05
Minitennis
Mittwoch, 25. 1./1. 2. 06
Technik Schläge, Spielformen
GIBZ
Anmeldung bis 15. 1. 06
Segeln
Mittwoch, 10. 5. 06, 15.00 – 19.00 Uhr
Praktisches Segeltraining
Strandbad Cham
Anmeldung bis 31. 3. 06
Beachvolleyball
Montag, 5. 6. 06, 18.00 – 20.00 Uhr
Refresher: Technik, Taktik, Regeln
Badi Hünenberg
Anmeldung bis 15. 5. 06

Anmeldung
Sepp Born
041 780 36 85
sepp.born@tsz-zug.ch

Babylonia 2/2005

Mündliche Fertigkeiten

Im traditionellen Fremdsprachenunterricht wurden
der mündliche Ausdruck und das Hörverstehen kei-
ner besonderen Aufmerksamkeit bedacht. Heute
ist es wohl anders, denn das gesprochene und ver-
standene Wort ist im Zentrum des Interesses im
gesamten Sprachunterricht (L1 und L2). Es lohnt
sich deshalb danach zu fragen, welche didaktischen
Praktiken der mündlichen Kommunikation zum
modernen Fremdsprachenunterricht gehören. Man
denke z. B. an die Bedeutung des Projektunter-
richts, des zweisprachigen Unterrichts oder von
Strategien, die die Sprache zum Instrument des
Lernenden werden lassen. Darüber hinaus lässt
sich fragen, ob die Bemühungen um einen kom-
munikativen Unterricht nicht notwendigerweise
allzu künstlich ausfallen und ob sie einen sinnvollen
Authentizitätsgrad erreichen können.

Aus den Beiträgen in dieser Nummer gehen
besonders anregende Antwortversuche hervor, die
die Praktiker interessieren, aber auch weitere
Forschungen motivieren werden. So werden die
Beziehungen zwischen mündlichen und schrift-
lichen Texten, zwischen Erst- und Fremdsprache
oder auch zwischen Verständnis und Ausdruck
diskutiert. Ferner sind Artikel zu den Prüfungs-
verfahren in Europa und den USA zu finden, worin
neue, v. a. dem Lernalter angepasste Ansätze prä-
sentiert werden.
Diese Babylonia-Nummer zeigt es einmal mehr: Die
mündliche Dimension des Unterrichts gehört zu den
spannendsten der Fremdsprachendidaktik.
Babylonia 2/2005: CHF 16.– + CHF 2.50 Porto

Information und Bezug
Babylonia
Palazzo Lanzi, Via Cantonale
6594 Contone
091 840 11 43
babylonia@idea-ti.ch

Wichtigste Artikel und Synthesen unter
www.babylonia.ch
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Comic-Heft

Ich – Rassist!?

Ausländerfeindliche Witze, rassistisch motivierte
Gewalt, Rechtsextremismus: Antirassistische Erzie-
hung tut Not. Im Comic «Ich – Rassist!? – Ich –
Rassistin?!» nehmen der schwarze Jugendliche
Dieudonné und seine Freunde den Alltag unter die
Lupe und beleuchten Situationen, die von
Rassismus und Diskriminierung geprägt sind. Der
Erfolg dieses Lehr- und Lernmittels bei den
Jugendlichen war gross, als die Europäische
Kommission es 1998 in 15 Sprachen herausbrach-
te. Jetzt ist die Neuauflage da!

Comic-Heft «Ich Rassist!? – Ich Rassistin!?» mit
didaktischen Anregungen, für Jugendliche ab 12
Jahren, d/f/i, Europäische Kommission, Neuauflage
2005. CHF 5.– (CHF 3.– ab 5 Stück).

Information und Bestellung
Stiftung Bildung und Entwicklung
Monbijoustrasse 31, Postfach 8366
3001 Bern, verkauf@globaleducation.ch
www.globaleducation.ch
031 389 20 21

Ausserdem zum Thema
– Die Website www.projektegegenrassismus.ch

präsentiert erfolgreich durchgeführte Schulpro-
jekte, bietet Anregungen zum Nachahmen, Hilfe
zur finanziellen Unterstützung und weitere
Materialvorschläge für den Unterricht.

– Kurs für Lehrpersonen der Mittel- und der Ober-
stufe: «Ich bin Jugo! Na und?» Zum Umgang mit
Vorurteilen und Rassismus im Unterricht.

Information
Verena Schwarz, Mireille Gugolz
Stiftung Bildung und Entwicklung
044 360 42 35
mireille.gugolz@globaleducation.ch

Asyl in der Schweiz

Flucht – Asyl – Integration

Die persönliche Begegnung mit Asylsuchenden und
anerkannten Flüchtlingen, Erleben von Flucht im
Simulationsspiel, Reflektion und Hinterfragen der
eigenen Wahrnehmung der Asyl- und Flüchtlings-
thematik: Über 40 000 Schüler, Jugendliche und
Erwachsene haben an einem Begegnungs- oder
Projekttag der Schweizerischen Flüchtlingshilfe
teilgenommen.

Projekttage
Zentral ist die persönliche Begegnung mit
Asylsuchenden und anerkannten Flüchtlingen und
Flüchtlingsfrauen. Simulationsspiele bieten reali-
tätsnahe Erlebnisse mit Spannung und Action.
Workshops runden durch Reflektion und Infor-
mation das Thema ab und erlauben den Teilneh-
menden, sich ein Basiswissen anzueignen.

Begegnung im Durchgangszentrum
Ein wichtiges und viel genutztes Angebot der SFH
bilden die Begegnungstage mit Asylsuchenden in
einem Durchgangszentrum. Verschiedene Aktivi-
täten schaffen den direkten Kontakt zwischen
Asylsuchenden und Teilnehmenden und erlauben
einen gegenseitigen Austausch.

An den Begegnungs- und Projekttagen tauchen
die Teilnehmenden in das Themenfeld Flucht, Asyl
und Integration ein. Sie erhalten einen realitätsna-
hen Einblick und werden zu differenzierter Mei-
nungsbildung angeregt. Die Begegnungs- und
Projekttage richten sich an Jugendliche ab 13
Jahren und junge Erwachsene in Ausbildung.

Information
Schweizerische Flüchtlingshilfe SFH
Bildungsangebote (Anja Derungs, Michael Müller)
Postfach 8154, 3001 Bern
031 370 75 75
bildung@osar.ch
www.osar.ch/education
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Schulfernsehen

Ausbau des Internet-Angebots

Das Schulfernsehen konnte im Jahr 2004 die Zahl
der Eigenproduktionen noch einmal auf 28 Pre-
mieren und 19 Reprisen steigern. Weiter werden
neu Online-Spiele und -Arbeitsblätter angeboten,
die mit Bildern und Texten aus den TV-Sendungen
gestaltet werden und so den Lernerfolg verbes-
sern.

Der qualitative Ausbau des Schulfernsehens wurde
möglich, nachdem alle am Schulfernsehen beteilig-
ten Partner – SF DRS, die Erziehungsdirektionen
der deutschsprachigen Kantone und das BBT – seit
1. 1. 2003 ihre Mittel erhöht hatten. Seither ist ein
dreiteiliges Angebot für Schulen entstanden: Neben
den TV-Sendungen auch das Fachmagazin «Ach-
tung Sendung» für Lehrpersonen und ein Internet-
Auftritt für Schulen. Dieses Angebot kostet die
Erziehungsdirektionen im Jahr weniger als einen
Franken pro Schülerin und Schüler – das Schul-
fernsehen ist somit ein ausgesprochen effizientes
Medium.

Sofern rechtlich möglich, werden Sendungen immer
auch auf DVD angeboten. Bis in ein paar Jahren
sollen TV-Beiträge auch vom Internet herunterge-
laden werden können. Immerhin: schon heute las-
sen sich rund 90 Schulfernseh-Sendungen übers
Netz am Computer anschauen, aber noch nicht
lokal speichern.

Information
Dr. Christoph Mylaeus-Renggli,
Regionalsekretär BKZ, 041 226 00 63
Konrad Wepfer,
Redaktionsleiter Schulfernsehen DRS,
01 305 57 71 und 079 566 08 66
www.schulfernsehen.ch

Das BudgetGame 2006

Lernen im Netz

Start 22. Mai und 30. Oktober 2006
Seit 2003 findet im Frühling und im Herbst das
bisher einzige nationale, dreisprachige Online-
Lernspiel der Schweiz statt, das BudgetGame
(www.budgetgame.ch).
Das interaktive Lernspiel setzt sich mit dem Thema
«Umgang mit dem Geld» und der Verschuldungs-
Problematik der Jugendlichen auseinander.
Im Auftrag von PostfFinance wurde das Budget-
Game durch die Firma LerNetz AG entwickelt.
Didaktik und Lerninhalte wurden auf der Grundlage
der kantonalen Lehrpläne konzipiert und realisiert.

Spielen bedeutet Lernen: Die MitspielerInnen  wer-
den in der Rolle als Manager/in einer realen
Musikband, der Gruppe «Core22» aus Vevey, vor
verschiedene Aufgaben gestellt. Das erworbene
Wissen kann in der Geschichte rund um «Core22»
angewendet und weitere Probleme können erkannt
und gelöst werden. Die GewinnerInnen des
BudgetGame besuchen die echte Band «Core22»
an einem Konzert live.

Einige Aussagen von Mitspielenden
«Man lernt vieles, was einem auch im Alltag in die
Quere kommt.»
«Ich fand die Aufklärung mit dem Umgang mit
Geld/Banken/Onlinebanking gut am <BudgetGame>.
«Ich habe viel im Umgang mit Geld gelernt! Core22
finde ich einfach spitze!»
«Es war spannend, dass viele mitmachten, es war
interessant zu schauen, wo wir stehen, um zu
schauen, wo wir sind.»

Information und Anmeldung
Stephan Wüthrich, Projektleiter BudgetGame
wuethrichst@postfinance.ch
www.budgetgame.ch
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Direktion für Bildung und Kultur
Baarerstrasse 19, Postfach 4857
6304 Zug
041 728 31 83 / info.dbk@dbk.zg.ch

Direktionsvorsteher
Matthias Michel, Regierungsrat
041 728 31 83 / matthias.michel@dbk.zg.ch

Direktionssekretariat
Hans-Peter Büchler
041 728 31 83 / info.dbk@dbk.zg.ch

Berufsberatung
Bernadette Boog, Amtsleiterin
041 728 32 18 / info.biz@dbk.zg.ch

Didaktisches Zentrum – Lehrmittel
Bibliothek: Arlene Wyttenbach, Leiterin
041 728 29 30 / dz-zug@datazug.ch
Othmar Langenegger, Lehrmittelbestellung
041 728 29 21 / info.lmz@dbk.zg.ch

Gemeindliche Schulen
Werner Bachmann, Amtsleiter
041 728 31 93 / info.schulen@dbk.zg.ch
Doris Ohlwein, Besoldungseinreihungen
041 728 31 86 / doris.ohlwein@dbk.zg.ch

Kultur
Regula Koch, Amtsleiterin
041 728 31 84 / info.kultur@dbk.zg.ch

Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung
André Abächerli, Leiter
041 728 29 23 / info.lwb@dbk.zg.ch

Mittelschulen, Allgemeine Weiterbildung
Max Bauer
041 728 39 15 / max.bauer@dbk.zg.ch

Schulaufsicht
Stephan Schär, Leitender Inspektor
041 728 31 85 / info.schulaufsicht@dbk.zg.ch

Schulentwicklung
Martina Neumann, Leiterin
041 728 39 14 / martina.neumann@dbk.zg.ch

Schulpsychologischer Dienst
Peter Müller, Leiter
041 728 31 92 / info.spd@dbk.zg.ch

Sport
Cordula Ventura, Amtsleiterin
041 728 35 54 / sport@zug.ch

Stipendienberatung / Sport-Toto-Beiträge
Lothar Hofer, Leiter
041 728 39 11 / info.stip@dbk.zg.ch

Kantonale Schulen
Kantonsschule KSZ
041 728 12 12 / info.ksz@dbk.zg.ch
Kantonales Gymnasium Menzingen kgm
041 728 16 16 / info.kgm@dbk.zg.ch
Diplommittelschule DMS
041 728 24 00 / mail@dms-zug.ch
Schulisches Brückenangebot S-B-A
041 728 24 24 / mail@sba-zug.ch
Kombiniertes Brückenangebot K-B-A
041 728 30 63
Integrations-Brückenangebot I-B-A
041 766 03 70
integrationsschule.leitung@stadtschulenzug.ch
Kaufmännisches Bildungszentrum kbz
041 728 28 28 / info.kbz@vd.zg.ch
Gewerblich-Industrielles Bildungszentrum GiBZ
041 728 32 62 / sekretariat@gibz.ch

Lehrerinnen- und Lehrerbildung
Pädagogische Hochschule Zug
041 727 12 40 / rektorat@zug.phz.ch
Seminar Bernarda, Menzingen
041 728 16 16 / info.kgm@dbk.zg.ch
Seminar Heiligkreuz, Cham
041 785 03 50 / seminarheiligkreuz@yahoo.com
Seminar St. Michael, Zug
041 727 12 80 / semi.stm@bluewin.ch

Museen
Museum für Urgeschichte(n)
041 728 28 80 / info.urgeschichte@dbk.zg.ch
Museum in der Burg
041 728 35 65 / tschmid@museum-burg.ch
Kunsthaus Zug
041 725 33 40 / sandra.winiger@kunsthauszug.ch
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